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Liebe Leserinnen!
Liebe Leser!

Re la t i v  unspek taku lä r  ver l ie f  der
Sommer 1997, und es sah so aus,
als würde er auch unsoektakulär zu
Ende gehen. Bis am 31. August et-
was geschah, was die Weltöffentlich-
keit für einige Zeit alle anderen The-
men unwichtig und nebensächlich er-
scheinen ließ und die ganze Aufmerk-
samkeit für sich verlangte. Großbri-
tannien trauert um seine "Queen of
Heafts": Prinzessin Diana starb durch
einen Autounfal l  bei  dem Versuch,
sich von aufdringlichen Fotografen,
besser bekannt als "Paparazzi", zt)
bef reien.
Nun steht die Regenbogenpresse am
Pranger .  Zwar  s ind  Augenzeugen
zufolge die Verfolger an dem Unglück
n ich t  ohne Schu ld ,  es  g inge aber
wohl zu weit ,  s ie al leine für den Un-
fal l  verantwort l ich zu machen, den
ein mit  1,75 Promil le alkohol is ierter
und somit  nicht mehr fahrtücht iger
Chauffeur bei einer Geschwindigkeit
von etwa 180 Stundenkilometern in
einem Tunnel verursachte. Freisoruch
kann es aber dennoch keinen geben.
Über Jahre haben insbesondere die
britischen Boulevardblätter Lady Dia-
nas Leben bis ins kleinste Detailgna-
denlos durchleuchtet und sind ihr auf
Schritt und Tritt gefolgt. Es begann,
als Diana 19 Jahre alt war und gera-
de ihren Prinzen kennengelernt hat-
te.  Es war bald selbstverständl ich,
daß sie von einer Horde Journalisten
beglei tet  wurde, wenn sie vor das
Haus trat und daß sie sich erst einen
Weg durch einen Haufen Reporter
bahnen mußte, um mit dem Auto weg-
fahren zu können. Zugegeben: eine
in der Öffentlichkeit stehende Person
muß damit rechnen und es akzeptie-
ren, weniger pr ivaten Freiraum zu
haben als der durchschnittliche Bür-
ger. Jeder Mensch hat aber ein Recht
auf eine Privatsphäre abseits der Me-
dien. Wer hält es auf Dauer aus, ein
gläserner Mensch zu seinl
lst es denn wirklich notwendig, daß
von jeder  K le in igke i t ,  von  jedem
Handgriff, den eine prominente Per-
sönlichkeit macht, ein Foto in die Zei-
tung kommt? Was geht in einem Men-
schen vor, der vor einem Hotel lau-
ert  und hoff t ,  daß Diana jeden Au-
genbl ick mit  ihrem Freund heraus-
kommt, dann auf sein Motorrad steigt
und dem f l iehenden Auto folgt ,  um

Zuyt Gur"srr

selbst aul der Straße noch Fotos von
dem Paar schießen zu können? Nach
Zeugenaussagen wurde das Fahr-
zeug von 30 Fotografen auf Motorrä-
dern gejagt.  Mit  ihren Bl i tzt ichtern
hätten sie die Insassen des Wagens
geblendet,  einer sei  unmit telbar vor
dem Auto im Zick-Zack-Kurs gefah-
ren, um seinen Kollegen den Weg frei
zu machen. Wie auch immer, das
Schockierendste ereignete sich erst
nach dem Unfall.
Einige Fotojäger umstellten das ver-
unglückte Fahrzeug und zogen es vor,
am Unfallort Fotos von den Toten und
den Schwerverletzten aus nächster
Nähe zu machen anstatt Erste Hilfe
zu leisten. Was soll man von soviel
Skrupel losigkeit  und Geschmacklo-
sigkeit  hal ten? Nichts scheint sol-
chen Leuten hei l ig zu sein, nicht ein-
mal das Leben. Sogar aus dem Lei-
den anderer, am Ende sogar aus de-
ren Tod wird noch versucht Kaoital
zu schlagen: für stolze 2,6 Millionen
Schi l l ing wurde das Unfal l foto den
Medien angeboten. Viele Zeitungen
scheinen aber plötzlich in einem An-
fall von Selbsterkenntnis das lnter-
esse an derartigem Material verloren
zu haben. lst es das schlechte Ge-
wissen?
Einen Grund zum Nachdenken haben
bestimmt auch manche geliefert be-
kommen, die sich nach Di's Tod über
die Yellow-Press und ihre Methoden
auslassen. Ein guter Tei l  von ihnen
gehört  s icher zur Gruppe derer,  die
gerne in der "Sun" und ähnl ichen Zei-
tungen regelmäßig das Neueste aus
dem königlichen Familienleben nach-
gelesen haben, vielleicht am besten
mi t  e inem Schnappschuß von der
Prinzessin im Badeanzug garniert. Es
gäbe diese Art von Magazinen nicht,
würde nicht die Nachfrage danach be-
stehen. Die Sensat ionslust und die
Gier nach Skandalen, von der die Re-
genbogen-Leser beherrscht sind, ver-
langen rege l rech t  nach so  e inem"Journal ismus".

Schuldzuweisungen sind hier nicht
am Platz, wohl aber der Ruf nach Re-
spekt vor dem Menschen und dem
Schutz seiner persönlichen Freiheit.
Doch keine Sorge: auch wenn die
meisten Zeitungen (vorerst)  keine
Unfallbilder veröffentlichen - es dau-
ert bestimmt nicht allzu lange, bis der
Kinof i lm kommt.

Emanuel Lampert v. Unicus,
Chefredaffieur

Der Clu - die Landesver-
bandszeitschrift

Der CLUnier ist nicht nur Zeit-
schrift der KMV Clunia, sondern
auch Zeitschrift für den gesamten
Vorarlberger Landesverband. Wir la-
den deshalb alle Verbindungen eiry
Beiträge beizusteuern und den CLU-
nier als landesweites Informations-
forum zu verwenden.
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HappyHippo
...freut sich, dnJl dns Semester

gut üb er die Bühne gegnngen ist.

Zu Beginnmöchte ich einige der an-
gebotenen Veranstaltungen Revue pas-
sieren lassen: den Höheounkt schlecht-
hin stellte u"rgung"n"r Semester nah.ir-
lich der Pennälertag in Feldkirch dar.
Eine Bewährungsprobe für alle Verbin-
dungen des VMCV. Organisation, Ver-
antwortung, Teamgeist und Verläßlich-
keit, für den einen gewohnter Verbin-
dungsalltag, für den anderen ein (vö1-

lig) neues Territorium. Ich denke doch,
daß es trotz mancher Unstimmigkeiten
eine sehr gelungene Veranstaltung war
und daß gerade solche "Großereignis-

se" entscheidend dazu beitragen, neue
Bekanntschaften oder sogar Freund-
schafteru und das über die Grenzen der
eigenen Verbindung hinaus, zu schlie-
ßen. Es mag stressig gewesen seiry doch
sich gemeinsam solchen Anforderungen
zu stellen. "schweißt" zusammen. Genau
so, wie eine Verbindung im Kleinen
funktionieren sollte - und auch auf der
Clunia-Bude hat sich einiges getan:

Gleich zu Beginn des Semesters fand
eine Kreuzkneioe mit unserer Freund-
schaf tsverbindung Sonnenberg Bludenz
statt. Im März, vor dem Osterkommers,
veranstalteten wir einen äußerst erfolg-
reichen Keilabend, bei dem zu Spitzen-
zeiten bis zu 60 Spefüchse auf die Bude
kamen. Zwei Wochen späterbegannen
die Clunia-Tage in der Pfadihütte in Furx
unter der Leitung von Bsr. Nora Kersch-
baumer v. C\erry.

Im April erörterten wir mit Caritas-
seelsorger Elmar Simma die Schwierig-
keiten und Chancen der katholischen

SprrE 4

Kirche in einer Diskussion unter dem
Titel "Kirche auf dem Weg ins dritteJahr-
tausend". Neben der 1000-und-eine-
Nacht-Kneipe, bei der Bbr. Martin Krax-
ner v. Saubazi unsere Lachmuskeln kräf-
tig beanspruchte, trainierten wir zusam-
men mit Bbr. Walfried Kraher v. Walli
unsere Stimmbänder im Zuge eines Ge-
sangsconvents im Landeskonservato-
rium Feldkirch. Im Juni gab Fbr. Prof.
Gerhard Fetka an einem gemütlichen
Abend die Schwänke "Hödlmosers"

zum Besten - selten so gelacht! Neben
einem Abend über Prävention, Gefah-
renund Probleme mit Suchtgiften weil-
ten die Füchse beim Fuchsenrummel
unter dem Motto "Beachparty" schon in
sommerlichen Gefilden. Letzter Pro-
grammpunkt war der Clunierausflug,
der rund um den Bodensee führte. Lei-
der waren nicht allzu viele Mitglieder
mitgekommeru doch das tat unserer
guten Laune keinen Abbruch.

Geme blicke ich auf das vergangene
Jahr zurück: neun neue Füchse konnten
wir in unsere Reihen aufnehmery zwei
davon wurden schon promoviert, eini-
ge Alt-Clunier "schauten" wieder vor-
bei und auch an der nötigen Unterstrit-
zungb zw. dem notwendigen Ansporn
fehlte es nicht - einenbesonderen Dank
an Bsr. Phxx Renate Wilhelmi v. Kissi.
Ein Dankeschön an unser treuestes Mit-
glied, Militärsuperior i.R. Pfr. Georg
Gisinger v. Schnizl, der heuer sein 60-
jähriges Priesterjubiläum feierte, für sei-
ne unermüdliche Anwesenheit bei den
Veranstaltungen. Daneben möchte ich
noch unser kleines "Clunia-Organisa-

tionsteam" erwähnen: es sind dies FM
Tanja Handle v. Juno, xxxxAnita Hilby
v. Athene, BW Martin Kraxner v. Saubazi
und BW Markus Schuler v. Schnulli.
Herzlichen Dank für eure Mithilfe!

Ich hoffe, daß die drei neuen Voll-
wichsen wie bisher zu einem guten Auf-
treten in der Öffentlichkeit beitragen.

Nunbleibt mir nur nodu mich - noch
nicht ganz - zu verabschieden: als Bil-
dungsreferntbleibe ich Euch ein weite-
res Semester erhalten. Der Zivildienst
in der Pfarre Frastanz endet mit 31. Au-
gust1997 und im Oktober beginne ich
mit meinem Studium in Innsbruck. Ich
wünsche meinem Nachfolger Bbr. Gün-
ter Buschta v. Guschtl alles Gute.

Es grüßt Euch freundlich und bun-
desgeschwisterlich Euer

Mafün Häusle a. Hippo,
Senior imWS 96/97 und SS 97

Guschtl
,,,heiJlt der neue Chef . Hier stellt

er sichund die Seinenuor.

Ich will die Gelegenheit nutzery um
mich und mein Chargenkabinett vor-
zustellen. Nun ja, eher hat man mich
darum gebeten. Aber egal. Ich, Günter
Buschta v. Guschtl, werde versuchery die
Clunia durch das kommende Winterse-
mester zu führen. Ich gehe in die dritte
Klasse der HAK Feldkirch und bin 18
Jahre alt.

In meiner Freizeit beschäftige ich
mich hauptsächlich dami! in die Bildröh-
re meines Computers zu starren. Trotz-
dem bin ich recht selten zu Hause anzu-
trefferu da ich diese Möglichkeit auch bei
meinen Kollegen habe. Also nicht ver-
zagery wenn Ihr mich nicht gleich beim
ersten Mal erreicht. Meine Sekretärin
(Mama) wird mir alles ausrichten, und
ich werde dann zurückrufen. Ansonsten
bin ich ein Mensch, der alles probiert. So
bin ich Mountainbiker, Badminton-
spieler, Fußballer, Tischtennisspieler,
Schwimmer und nicht zuletzt Clunier.
Ich bin jetzt schon das vierte Semester
mit dabei und habe zwei Semester als
Budenwart und ein Semester als Conse-
nior gedient.

Doch nun zu meinen Helfem, denen
ich herzlich danken möchtg daß sie sich
bereit erklärt haberu mir zur Seite zu
stehen. Da wären als erstes die beiden
Consenioren Bettina Nimtz v. Dido und
Markus Schuler v. Schnulli. Dido hat
ebenfalls schon vier Semester hinter sich
und war in dieser Zeit ein Semester
Fuchsmajor (von ihrhabe ichmein gan-
zes Wissen; also wenn ich einmal etwas
Falsches sage, Dido ist verantwortlich)
und zwei Semester Consenior. Schnulli

.hat sich ein Semester als Budenwart be-
tätigt.

Unser letztjälrriger Fuchsmajor Tan-
ja Handle v. Juno, macht den Füchsen
auch dieses Semester wieder das Leben
schwer. Ich bin sicher, sie läßt sich auch
heuer nichts von den Füchsen gefallen
und wird ihnen alles Nötigebeibringery
damit sie mich ablösen können.

Unsere Schriftführerin Barbara Koh-
ler v. Kassandra läßt dieses |ahr den Stift
schwingen. Sie ist erst zwei Semester
dabei. Es freut mich, daß sich schon so
junge Mitglieder in der Clunia engagie-
ren. Hoffentlich hält sie die von mir ge-
olanten Drei-Stunden-ACs durch.

CLUnierS/97



Die Aufgabe des Schatzmeisters v.
Kassier übernimmt ebenfalls Fuchsma-
jor Juno. Ich habe mir das Ziel gesetzt,
am Ende des Jahres so viel Geld einge-
nommen zu habery daß die Clunia allei-
ne von den Zinsen leben kann (bei 4%
Verzinsung ca. 30 Millionen).

Der Bildungsreferent ist wohl einer
der am wenigsten Bekannten: Martin
Häusle v. Hippo. Angeblich war er ein-
mal Senior der Clunia, aber das muß
wohl schon ein Weilchen zurückliegen.
Nein, Spaß beiseite. Ich werde es wohl
sehr schwerhaben, in seine Fußstapfen
zu treten (und das nicht nul weil er
Schuhgröße 40 hat und ich Schuhgröße
45). Er hat wieder Leben in die Clunia-
Bude gebracht. Ich hoffe, ich kann die-
sen Ansturm anhalten und mit Hilfe
meines Chargenkabinetts vielleicht so-
gar vergrößern.

Last but not least die wohl wichtig-
ste Aufgabe, die Budenwarte. Schoof
und Hupf haben das ehrenvolle Amt an-
genommen. Damit sie nicht zu viel put-
zen müssen und sich mehr auf das Le-
bensmittel-Einkaufen konzentrieren
können. habe ich vor. den Putzdienst

Du übersiedelst?

VonVorarl ,&.

I
tfi

zumstepha"r fm'l{|_

wieder ins Leben zu rufen. Denn ich als
Ex-BW weiß, was es heißt aufzuräumen
und alles am nächsten Tag noch drecki-
ger aufzufinden (ich weiß, Hausfrauen
erleben das jeden Tag - Respekt!).

Da ich mit Hilfe von Hippo das Se-
mesterprogramm erst noch erstellen
werde, kann ich leider nur wenig Aus-
kunft über das Wintersemester geben.
Es ist ein Elternabend geplant, der den
Eltern der neuen Füchse und sonstigen
Interessierten gewidmet ist. Natürlich
bin ich für weitere Vorschläge offen und
würde mich über gute Ideen sehr freu-
en.

Zum Sdrluß möchte ich mich bedan-
ken, daß Ihr so viel Vertrauen in mich
setzt, und ichhoffe, ich werde Euchnicht
enttäuschen. Wenn ich einen Fehler
mache, und mir fällt es nicht auf, wäre
ich sehr dankbat wenn man mich gleich
darauf aufmerksam machen würde und
nicht erst, wenn das Semester vorbei ist.
So kann ich mich verbesserry und die
Clunia kann neue Wege gehen. Da ich
morgen schon Sportwoche habe, ist der
Brief etwas merkwürdig ausgefallen,
aber die Vorfreude ist zu groß. Vielleicht

: Cr,uNr*

nicht alles zu emstnehmery was ichhier
geschrieben habe. Mit bundesgeschwi-
sterlichen Grüßen

Euer

Günter Buscht a zs. Gus chtl,
Senior im WS 97/98

Wir begleiten Dich!
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Achtung- Vormerkenl
Die KMV Clunia feiert
dieses |ahr ihr 89. Stif-

tungsfest, in dessen Rah-
men der

Festkommers am
Sonnta g, den 7.
Dezember 1997

auf der Schattenburg
stattfinden wird. Eine
gesondelte Einladung

folgt.

Reinhard Müller
Omnibusse von
8 bis 53 Plätzen

Rungeldonweg 7
4-6820 Frastanz
Tel,05522n0 636
Fax 05522n9 68o
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Clunias Nachwuchs stellt sich vor
Fünf neue Füchse stellen sichhier uor, wobei sich einige uerblüffende
Ahnlichkeitenzeigen.

Matfl tiasWiedemilm a, Hupf ,
MaruelS&walda.Sdnof

Hallo, wir sind Matthias Wiedemann
v. Hupf und Manuel Schwaldv. Schoof,
und wir wohnen in Nenzing. Wir spie-
lenbeide Gitarre (E und Bass) und sind
aktive Mitglieder des Tae Kwon Do-Ver-
eins Nenzing. Wir sind brave Steuerzah-
ler (Zigaretten) und unterstützen die
heimische Wirtschaft (Fohrenburger).
Unsere bevorzugten Bands sind Sepul-
tura, Pantera, Fear Factory, Korn,
RATM, 311, Dub Waa Spin Doctors, Bob
Marley, Ziggy Marley, Doors, Led Zep-
pelin, The Who, Cypress Hill, Lenny
Kravitz und die Beasty Boys. Ich, Schoof,
gehe in die HTBL und VA Rankweil. Ich,
Ihr dürftmalratenwe4, gehe in dieHAK
Bludenz.

fudressWalwa.Homu

Hallo Clunier und Clunierinnen! Ich
heße Andreas Walser v, Homer und stel-
le mich jetzt kurz vor. Ich bin seit ca.
vierMonatenbei der Clunia und wurde
zusarrunen mitPancho und Sancho auf-
genommen. Ich bin 15 Jahre alt und
wohne in Tosters. Meine Hobbies sind:
Weggehen, Pokem, Fußballspielery Ten-
nisspielen, Schifahren und mit Pancho
und Sancho Blödsinn machen. Zu mei-
nen Stärken gehören: Sportlichkeit, Un-
temehmungslust, und ich bin bei jedem
Unsinn dabei. Ztt meinen Schwächen
gehören: Ungeduld, Hektik, und ichbin
sehr schnell auf die Palme zu kriegen.
Mein Lieblingssong ist zur Zeit "Mmm

Bop" von Hansory und mein Lieblings-
film ist zur Zert "Seven". Am Samstag-
abend bin ich am ehesten im Pancho's
oder sonst irgendwo in der Stadt zu fin-
den. Ich komme jetzt in die 2. Klasse der
HTL Rankweil. Ich habe mich bei der
Clunia aufnehmen lassery weil man vie-
le interessante und lustige Leute kennen-
lemt, weiloftetwas los ist, weil mansehr
viel Spaß miteinander hat und weil Juno
so lange genervt hat, bis ich mich auf-
nehmen ließ. Also dann, bis zum näch-
stenMal!

PhiWMüllera,Sancho

Ichheiße Philipp Müllerv. Sancho,
komme aus Tosters und bin schon seit
ca. vier Monaten gemeinsam mit Ho-
mer und Pancho ein glückliches Mitglied
der Clunia. Ich darf ab 7. Oktober schon
Filme ab 16 sehen und werde im Herbst
die 2. Klasse Bautechnik der HTL Rank-
weil ertragen müssen. Meine Hobbies
sind Weggehen, Freunde, Pokeq, Bier,
Baggerlöcher, Computer, Basketball,
Snowboard und, wie Homer schon
schrieb, mit ihm und Pancho Unsinn zu
machen.

Meine gute Seite hat Humor, ist
sportlic[ untemehmungslustig und bei
jedem Ding dabei. Bei schlechter Laune
bin ich jedoch nicht gerade verständnis-
voll, ungeduldig, schnell reizbaq, nehme
manche Dinge zu emst und bin zum Teil
ein schlechter Verlierer. Zu meiner Mu-
sik zähle ich HipHop (Cypress Hill,
2Pac, Excibit, N.W.A., Wu-Tang,...),
Green Day, z.T. NofX, Dog eat Dog, H-

Blockx und sonstige gute Titel. Am Sams-
tag kann man mich oft im Pancho's, Irish
Pub, auf HTL-Festen oder sonstigen (pri-
vaten) Parties finden. Unter der Woche
bin ich am Abend bei Freunden.

Mein erstes Mal Clunia war ein mexi-
kanischer Abend auf der Bude, auf dem
mich Hippo zu einem Tequilanach dem
anderen mit den Worten: "jetz kumm
scho, oaner goht scho no!" einlud. Ich
bin der Clunia beigetreten, weil man
hier einen tollen Freitag-Abend-Treff-
punkt hat und viele neue Leute kennen-
lemt und mit diesen immer eine "Mords-

Gaude" hat. Natürlich trug auch das stän-
dige Bitten und Betteln von Fuchsmajor
|uno etwas dazubei, daß ich hier gera-
de um 00:45 Uhr am Comouter sitze und
einen si nn losen Versuch, d iese Zeibung
etwas aufzuheitern unternehme - Dan-
ke, Juno!

Ich hoffe, mein Branderungsgetränk
wird nicht allzu schlimm werden und
verbleibe bis dahin als Euer Sancho.

Diese Zeitung muJJ nicht aufgeheitert
werden! (Anm. d. Red.)

F'luknWaltaa.Panrho

Hallo Clunier! Ich heiße Florian Wal-
ter v. Pancho. Beim Mexico-Abend war
auch ich das erste Mal bei der Clunia.
Danach gingen wir öfters hin. Aber dazu-
gekommen bin ich erst durch einen
Schulkollegen, der ebenfalls bei der
Clunia ist. Ich gehe abends sehr gerne
aus. Am Samstag findet man mich mei-
stens im Pancho's. Meine Freizeit ver-
bringe ich oft mit Homer und Sancho,
die so wie ich seit vier Monaten bei der
Clunia sind. Ein Vorteil an mir ist, daß
ich bei jedem Unsinn mitmache. Ein
Nachteil an mir ist, daß ich sehr leicht
auf die Palme zu bringen bin. Ich hoffe,
Ihr kennt mich jetzt besser!

DIPL. ING. PAUL FRICK
INGENIEURBÜRO FÜR BAUSTATIK
UND KONSTRUKNVEN INGENIEURBAU

A-6830 RANKWEIL, TREITSTR. 20
TEL. 05522/41 1 30, FM 05522/ +6434
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20 lahre Reaktivierung (1)
Vor 20lnhrenu)urde die Clunin

n ach achtj iiltr i gu S istiu un g
renktiaiert.lm erstenTeil geht es
um die Zeit uom Aus des I ahres
L 9 69 bis zum Wieder uw ndrcn.

Die Aktivitas der letzten Jahre vor
der Sistierung 1969 war eine eine einge-
schworene Gemeinschaft. Ihre Mitglie-
derzahl schwankte laufend zwischen
achtund zwölf. Die Budebefand sichim
oberen Stock des jetzigen Caf6 Zanona
(damals Caf6 Dünser) und gehörte den
Eltern des Seniors. Seine Mutter war es,
die der Clunia diese Räumlichkeiten zur
Verfügung stellte.

DuVabindrmgsbetriebdnau

Der Verbindungsbetrieb beschränk-
te sich weitgehend auf die Förderung
der Geselligkeit im Rahmen von Festery
darüberhinaus wurden jedoch keine be-
sonderen Aktivitäten gesetzt. In dieser
Zeit suchte die Clunia um orobeweise
Aufnahme im MKV an,1966wurde sie
sdrließLich Probemitglied. Die Sistiemng
verhinderte abeq, daß daraus eine Voll-
mitgliedschaft wurde. Diese erfolgte erst
nach der Reaktivierung.

Eigentlich war die Sistierung keine
Frage der Qualität der Aktivitas. Aller-
dings war sie nicht nur ohnehin schon
zahlenmäßig kleio es blieb auch noch
der Nachwuchs aus; das Interesse war
bei der Jugend einfach nicht vorhanden.
Zur damals aktiven Generation zählen
zum Beispiel Wolfgang Burtscher, Hu-
bert Dünser, Peter Wöß. Walfried Kra-
he4 Man{red Komexl und Peter Büchele.
Dann kamen Junge dazu, die sich zwar
gern dieser Gruppe anschlossen, sich
aber selbst nicht weiter einbringen woll-
ten. Nach ihrer Matura blieb der Nach-
wuchs aus, und die Verbindung war
(vorläufig) am Ende. So war das Aus ein
eher plötzliches Ereignis als ein sich über
längere Zeit abzeichnendes Sterben.

[Ihu die eigeneVubinfunghinaus

Die damaligen Semesterprografiune
wiesen keine nennenswerten Höhe-
punkte aus. Vorrangiges Ziel wa4, die
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eigene innere Gemeinschaft zu festigen.
Der Kontkat mit anderen Verbindungen
ging über die Vorarlberger Landesgren-
zen nicht hinaus. Eine engere Bindung
zum MKV hat es nicht gegeben. Wohl
haben Siegberg und Kustersberg stark
im MKV mitgearbeitet, Clunia für ihren
Teil stand hier aber abseits, wie auch
etwa die Sonnenberg. Abgesehen vom
Bregenzer Pennälertag trat der Verband
für Clunia nicht in Erscheinung. Man
war sich nicht bewußt, daß es einen Lan-
desverband gibt, der gegenüber einem
Zentralverband mit Sitz inWieneine ge-
wisse Verantwortlichkeit hat. Das Ver-
hältnis zum MKV-Landesverband und
seinen Verbindungen war salopp und
informeller Natur. Dabei mriß man im-
mer bedenkery daß Clunia nicht Mitglied
des MKV und damit auch nicht Teil des
Landesverbandes war.

EndewrdNwbeginn

Nach der Sistierung war inFeldkirch
in couleurstudentischer Hinsicht nichts
mehr los. Weder die Aktiven noch die
Alten Herren hatten größeres Interesse
an einem Neubeginn. Besonders die jürr-
geren Altherren widmeten sich in die-
sen ]ahren ihren Hochschulverbindun-
gen im CV und ließen die Clunia Clunia
sein. Es hat tatsächlichbis1965 166 ge-
dauert, bis wieder erste Bemühungen
unternommen wurdery die Verbindung
wachzuküssen. Die Initiative zur Reak-
tivierung ging dabei nicht von den ehe-
maligen Aktiven aus, sondern von der
Altherrenschaft. Es war nötig, sich völ-
lig neu zu formieren und von Grund auf
neu zu beginnen. Unterlagen aus frühe-
ren Zeitery die hilfreich sein können hät-
tery waren nur sehr spärlich vorhanden.

Federführend war dabei Gerold
Konzett v. Plus, der sich gemeinsam mit
dem damaligen Landesvorsitzenden Dr.

i'Karl Wachter v. Tilly, urkorporiert bei

I der Sonnenberg und Ehrenbandträger
I der Clunia, um die Reaktivierung be-

mühte. Tilly hatte gute Kontakte zu den
Schulen und scheute sich nicht, die not-
wendigen Dinge mit den Schuldirekto-
ren abzuklären. Daß diese Bemühungen
von Erfolg gekrönt waren, beweist ein-
drücklich ein Abend, an dem im Rah-
men einer Vorstellungsveranstaltung 17
Jugendliche aus den fünften und sech-

sten Klassen anwesend waren. Ein gro-
ßer Teil konnte recipiert werdery etwa
die Hälfte von diesen hielt es aber sctrluß-
endlich nicht bei der Verbindung. Zu de-
nen, die der Clunia treu bliebery gehö-
ren etwa Uli Nachbaur v. Snorre und
Ernst Dejaco v. Tschako. In der Reakti-
vierungsphase stießen auch die beiden
Leopolden Wolfgang Türtscher v. Swing
und Peter Marte v. Pam als Ehrenband-
träger (bei ihrer Matura war die Clunia
noch sistiert) und Heinz Gesson v. Hoo-
Iigary bislang korporiert bei der Eisen
Pinkafeld, dazu. Die Treffen rgurden im
Central Hotel Löwen abgehaltery wo
auch die ersten Receotionen stattfanden.
Erster Fuchsmajor war der Sohn von Dr.
Wachteq, Rainer Wachter v. Mucki, selbst
ein Sonnenberger. Zu den "Alten Her-
ren der ersten Stunde" zählen Norbert
Wilhelmi v. IGöpfle, Edmund Gassner
v. Bubi, Plus' Vater Lorenz Konzett v.
Loki und Gebhard Zotter v. Tell.

EßtrSdxittp
Die offizielle Reaktivierung erfolgte

im Herbst 1977mit einer Kneipe, bei der
(wie bereits erwähnt) mehr als zehn In-
teressenten aufgenommen wurden. Der
Verbindungsbetrieb lief nun im Haus
Neustadt 37 ab, wo die Clunia vorerst
im Lokal der JVP Unterschlupf fand.
Nach der Reaktivierung ging es schnell
bergauf. Nunwurden auch die Penndler-
tage besucht. Besonders sie hatten eine
positive Einwirkung auf die Einstellung
zum Couleurstudententum zur Folge.

Die ersten Semesterprogramme gin-
gen freilich nicht über ein "Standardpro-

gramm" hinaus. Man orientierte sichda-
bei an Musterprogranunen der anderen
Verbindungen: eine Antritts- und eine
Sdrlußkneine und eine weitere während
des Semesters, Burschenconvente und
Wissenschaftliche Abende, dazu noch die
FCs, vor allem um die Zeit vor der Si-
stierung aufzuarbeiten.

Nach außenwurde insbesondere die
Zusammenarbeit mit Sonnenberg und
Kustersberg gesucht; man lernte die an-
deren Vorarlberger Verbindungen ken-
nen, zu denen die Bindung nach und nach
intensiviert wurde. Besonders durch die
Tätigkeit von Swing, der am Aufbau des
VMKV und der Verbindung maßgebli-
chenAnteil hatte, wurde die Clunia im-
mer stärker integriert. 1978 übernahm
Hooligan in Nachfolge von Loki für fiilf
]alre das Amt des Philisterseniors. (uni)

F ortsetzung im nöchsten CLUnier.
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Dms & Des

Leserbrief zum CLUni efl197
Liebe Farbenbrüder und
Farbenschwestern!

Als Reaktion auf einen Artikel von
Kbr. Mag. Heinrich Kolussi v. Tacitus
beim Freiheitskommers der deutschna-
tionalen Burschenschafteru der im CLU-
rier 41 96veröffentlicht wurde, habe ich
in einem Leserbrief die Worte "Machen-

schaften", "Treiben" und "Schande" be-
nutzt, um damit das Handeln von Kbr.
Kolussi (ab)zu qualifizieren. Ich bedaue-
re diese Wortwahl und möchte mich
dafür ungeachtet der Tatsache, daß ich
Mag. Kolussis Wirkeru insbesondere sei-
nen öffentlichkeitswirksamen Verkehr
mit Personen, die mit extrem rechten
Umtrieben in Verbindung gebracht
werden, zutiefst ablehne und auch der
Meinung bin, daß dieses Wirken dem
katholischen Couleurstudententum, so
wie ich es und viele meiner Bundes- und

Kartellbrüder verstehen, zutiefst inad-
äquat ist und diesem auch unserer Mei-
nung nach absolut abträglich ist, ent-
schuldigen.

Im übrigen will ich diesen Brief be-
nutzery um der Clunianichtnurfür ihre
Verbindungszeitung, sondern auch für
die Art der Ausrichtung des Pennäler-
tags, die in mancherlei Weise auch für
den Pennälertag in Tulln richtungswei-
send sein wird (und zu dem ich Euch
bereits jetzt herzlich einladen will), zu
danken.

Mit kartellbrüderlichen Grüßeru

Kurt App eI a. B al duin, C OT,
3430Tulln

Wenn auch nicht die Clunia, sondern
der Vor arlb er ger Landesaerb and ffizieller
Ausrichter des Penncilertags wa1 nehmen
wir das Lob im Namen des VLV gerne ent-
gegen.

DieRedaktion

------------.-

Die neue
Landesverbandsführung

Die Wahlen im Rahmen des Lan-
desverbandsconvents im Juni brach-
ten bezüglich der Spitzenchargen fol-
gendes Ergebnis:

Als Landesverbandsvorsitzender
wurde Robert Mayer v. Tässilo, ABB,
bestätigt. Adresse: Schillerstraße 40,
6890 Lustenau, Telefon und Fax:
05577-82426.

Die Nachfolge von Gerold Kon-
zett v. Dr. Plus als Landesnhilisterse-
nior tritt Martin Oberhauslr v. Scipio,
WSB, an. Adresse: Holzstraße 12,
6890 Lustenau.

Zum neuen Landessenior wurde
Mathias Witschuinig v. Roadrunneg
ABB, gewlihlt. Adresse: Rummergas-
se 13b, 6900Bregenz.

HR Mag. Dr. Otto Amory ACP
Dr. Dipl.-Ing. Bernhard Angereq, NBP
Dr. Franz Arnold, R-B
Ing. Mag. Hermann Bahr, TKW
Reg.R. Herbert Bauer, TKW
Dr. Alfred Baur, AIn
Ing. Martin Baur
Ing. Josef Begle, TUM
Dr. Arnulf Benzer, KBB, Le
Dr. Günter Benzer, R-B

Spen
Dir. Karl Hermann Benzer, R-B
HR Dipl.-Ing. |osef Berchtold, Tin
Bgm. Mag. Wilfried Berchtold
Dipl.-Ing. Dieter Blaickner, ABI
Alt-LT-Abg. Elfriede Blaickner
Dir. Prof. Gerhard Blaickner, Cl
Ing. Jens Blum, RNK
Dr. Karl-Heinz Böhm, KRW, Baj
Dir. Mjr. Armin Brunnel, WSB
Franz Buchar, TKW
Karl M. Carli, HET
Dr. Ernst Dejaco, CLF
OMR Dr. Karl Drexel, SID, Trn
MR Dr. Ernst Elsässer, KBB, WSB
Reg.R. Dr. Franz Endet AIN
Dr. Rigobert Engljähringea CLF
Mag. Gerald Fenkart, SOB, Le

NR-Abg. Dr. Gottfried Feurstein, WSB
Dkfm. Ernst Fink, WSB
Dir. Walter Friedriclu CII
HR Dipl.Ing. Robert J. Cala, ABI
Reg.R. Sepp Ganner, AlIn
MR Dr. Herbert Gattringer, CLF
Albert Gisinger
Josef Glatz, BVW
Mag. Heinz Grasmair, BES, HET
WilliHagleitner
Mag. Dietmar Hagn, Trn
HR i.R. Mag. Karl Haider, AGP, Dan
Reg.R. Anton Herzog, HOJ
Dr. Kurt Hofer, Vi
Univ.-Prof. Dr. Egon Humpeler, KBB
Dr. Ludwiglira, OCW
Dr. Bernhard Jochum, SOB
Brig. Roman Köchl, KRW
OStR. Prof. Mag. HeinrichKolussi, BOW
HR Mag Karl Kothbauer, DMW, Am
Dr.Fritz Lengheim, KRW
LT-Präs. Ing. Helmut Mader, ABI, AIn
Cerhard Mathis, Vi
Dr. Gottfried Mazal, CHK
Prof. Franz Michal, FRW
Pfr. Heinrich Morscher, CLF
Dipl.-Ing. Erich Moser, BES
Reg.R. Gerhard Carl Müller, GOW
Dr. Ulrich Nachbaur, CLF, Le
Friedrich Nußböck, NGL
Dr. Edwin Oberhauser, AIn
Dr. med. Josef Oppitz, TGW, AIn
Prof. Mag. Karl Palfrader, BES
Hans Peter Perko, ADW
Präs. i.R. HRDDT. Peter Pichler. RGL Le
Dir. i.R. Anton Polagnoli, SFL
Dr. Helmut Pontesegger, CLF, AIn
OAR Tohann Pribas. BBK

Priorat Mehrerau
LT-Abg. a.D. Arthur Rauth, KBB
Dir. Mag. Ferdinand Reitmaier, HET
Dir. i.R. Dr. Siegfried Rettmeyeq, CIK
Ing. Thomas Rhomberg, DAW Ct
Johann Salomon, KRW
KAD i.R. Dr. Hans Santer. CLF
Dr. Alwin Schädler, CLF
Otto Schaffenrath, BES
Ing. Robert Schilly, VAW
ORRi.R. Mag.Dr. Otto Schinko, NBK
Ing. Curt Schmidt, ARH
Dr. Peter Schmölz, GLL
Dr. Fritz Schneider, CLF, L"
Pfr. Gottfried Schratz
Reg.R. Othmar Schromm, ADW
Dr. Bernhard Schuchter, BES
Anton J. Schürz, TRW
Dipl.-Ing. Peter Schwanda, FRW
Dr. Walter Simek, ARK, WI
Dr. Christian Sonnweber, Le, Nc
Amtsr. i.R. Stadelmann Hugo, KBB, Le
Dipl.Jng. fohann Stemmer, LGD, Am
RR Emanuel Stockart-Bernkopf, TKW
Max Strasser, TGW
LT-Präs. i.R. Josef Thoman, ABI, Le
Pfr. ]osef Toriser, WMH
Mag. Wolfgang Türtscher, CLF, Le
Ing. Richard Walctu ABI
Ing. Othmar Weinzierl, BbW
Dr. Hermann Withalm, CHK Nc
Prof. Mag. Karl Wohlgenannt, Le
Prof. Karl Wurmitzet WMM
Reg.R. Friedrich Zacke, AGS, R-i
Reg.R. Gebhard ZoIter, CLF

HerzlichenDank!
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Projekt Tk - Phase 188
Gregor Stickler a, Columbus standim Sommersemester an der Spitze
eines "lahrhundert-Proiekts" 

, das er in dessenl8\.Phaseleitete.S onnenb u g im Winst er s elnest er
1997198 - ein Ausblick.

Zunächst möchten wir die neuen
Hochchargen für das Wintersemester
1997 198 vorstellen: Senior ist Martin
Müller v. Spitzle, Consenior ist Christi-
an Eckert v. Moos, und das Amt des
Fuchsmajors wird von Johannes Schal-
lert v. Virus übernommen.

Da wir uns wieder intensiver unse-
ren Prinzipien widmen möchten, wer-
den wir dieses Semester unter das Mot-
to "religio" stellen. Aus diesem Grund
sind diverse Wissenschaftliche Abende
zum Thema Kirche, gemeinsame Meß-
besuche (mit anschließendem Früh-
schoppen) und Besichtigungen von ei-
nigen katholischen Institutionen ge-
plant. Da das bereits erwähnte "religio-

Revival" nicht allen gleich gut gefällt,
freut es uns umso meht, daß sich der
Landeshauptmann Kbr. Dr. Herbert
Sausgruber bereit erklärt ha! auf einem
WissenschaftlichenAbend eine Rede zu
halten.

Für jene Bundes- und Kartellbnider,
die sich gerne selbst ein Bild machen
möchten, ist unsere Bude jeden Diens-
tag (auch in den Ferien) von 20.00 bis
22.00 Uhr geöffnet. Wer einmal vorbei-
schaut, wird überrascht sein: In den Fe-
rien sind immer einige Studenten anwe-
send, die unser wichtigstes Prinzip
"amicitia" unterstreichen. Nur mit allen
vier Prinzipien ist eine studentische Ge-
meinschaft eine Verbindung. Wir wol-
len eine Verbindung sein!

D as Chargenkabinett der
KMV SonnenbergBludenz

FnpuNon,.DER Ct,uNu

Religio steht im
Vordergrund

Thuiskonia ist ein Projekt. jede Ver-
bindung ist ein Projekt. Warum? Ganz
einfach: Förderungen gibt es - das ist
derzeit sehr modem - nur noch "projekt-

bezogen". Um also das Anzapfen aller
möglichen Jugendf örderungstöpfe wei-
terhin zu ermöglichen, hat der MKV
flugs alle Verbindungen zu "Projekten"

erklärt.

Als ich das im Rahmen irgendeiner
der langwierigen Sitzungen am - übri-
gens sehr gelungenen - Pennälertag hör-
te, rief ich mich - wohl um die sclrläfrige
Stimmung meiner Sitznachbarn zu he-
ben - sofort zum "Projektleiter" aus.

Jede noch so spannende Versamm-
lung geht zu Ende, doch die Sache mit
dem "Projekt" bliebbei mir imKopf hän-
gen. Vielleicht, so wdr die Ütberlegung,
wäre es für die Verbindung, wäre es für
die Thuiskonia wirklich manchmal von
Vorteil, als Projekt betrachtet zu wer-
den. Weniger als Verein mit tradierten
Inhalten und Abläufen; mehr als Ge-
meinschaft von Gleichgesinnten, die
eben dadurch, daß sie ein konkretes und
vielleicht auch kurzfristiges, aber aufje-
den Fall erreichbares Ziel,vor Augen ha!
leicht zu motivieren und zu begeistern
ist.

Doch nun genug der Theorie. Als mir
der Gedanke mit diesen Projekten kam,
war das 188. Semester in der Geschichte
Thuiskonias nattirlich schon längst "ge-

gessen". Doch auchwenn "unser" Seme-
ster als Ziel wohl am ehesten "business

as usual" hatte - sehen lassen kann es
sich allemal: So stand unsere "Phase 188"
von Anfang an unter einem guten Stem.
Bei der Wechselkneipe am Semesterbe-
ginn gab es vier Receptionen und unser
Fuchsenstall wuchs auch später kräftig
weiter.

Auch sonst war einiges los - doch
keine Angst, geschätzter Leser, es
kommt jetzt nicht die obligate Au[zäl,l-
lung der Programmpunkte und Veran-
staltungen; aber für einige wenige muß
dennoch Platz und Zeit sein: Unter den
zahlreichen, teilweise auch wissenschaft-
lich hochstehenden und interessanten
Veranstaltungen möchte ich zunächst
den Diskussionsabend "Der machtlose
Schüler" mit Dr. Kurt Scholz hervorhe-

ben. Ein - noch dazu "roter" - Stadtschul-
ratspräsident, Schület, Lehre{, Eltern -
es wurde heiß diskutiert. Besonders in-
tensiv sind meine Erinnerungen auch an
die Kreuzkneipe mit Clunia am Pennä-
lertag. Nicht nlt weil mein Amtskolle-
ge Hippo und ich uns mit der wolLl läng-
sten Begrüßungsliste unseres bisherigen
couleurstudentischen Lebens herum-
schlagen mußtery sondern weil es ein-
fach ein schönes Fest war. Auch passiert
es nicht alle Tage, daß ein Burdeibruder
Kartellsenior wird. Und schließlich un-
ser 94. Stiftungsfest. Der Kommers war
feierlich und relativ groß, der Ausflug
in den Seewinkel sehr nett. Auch sonst
hat alles zur allgemeinen Zufriedenheit
geklappt.

Bei einer Rückschau sollte man auch
keinesfalls die Dinge vergessen, die ab-
seits vom "Alltagsbetrieb" laufen: Die
Altherrenschaft, die uns in allen Belan-
gen stets hilfreich zur Seite gestanden
ist, ist in ihrem Bemühen, unsere Bude
zu renovierery wieder ein Stück weiter-
gekommen. Und last but not least: Der
"MKV neu"-Ausschuß, der sich Überle-
gungen zu einer Reform unseres Ver-
bandes macht, tagt. Mehr darf ich dazu
aber nicht verraten.

So sei zum Abschluß erstens den
kommenden Senioren ans Herz gelegt,
einmal so ein Projekt (2.8. im sozialen
Bereich oder in der Öffentlichkeitsarbeit)
zu versuchery und zweitens tue ich das,
was wohl jeder abdankende Senior tut:
Ich wünsche dem kommenden Senior
(nach längerem ist übrigens wieder ein-
mal ein Mittelschüler "Projektleiter" -
eine Situation, die bei den Wiener Mit-
telschulverbindungen gar nicht so selbst-
verständlich ist) und seinen Conchargen
ehrlich alles Gute, reichlich Motivation
und viel Erfolg.

Gregor Stickler a. C olumbu s,
Senior des Sommersemesters 1997

P.S. : Am 15. November findet in kms-
bruck der " Zw ei-F arben-Kommers"
statt. Dieser Kommers wird von uns und
unserer Schweizer Freundschaftsverbin-
dung Corona Sangallensis gestaltet. Clu-
nia ist natürlich herzJich eingeladeru dar-
anteilzunehmen!

CLUnier3/97
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Eswareine schöne Zeit
,4b September L997 wird der Lnndesphilistersenior erstmals seit ncht

I ahren nicht mehr Gerold Konzett a, Plus
zumAbschied.

CLU: Du bist jetzt acht Jahre Landes-
philistersenior gewesen. Kann man von
einer "Ara Plustt sptechen?

Plus: Ara Plus... Was soll ich dazu sa-
gen? Wir hatten immer sehr starke Lan-
desvorsitzende. Anfangs habe ich ver-
sucht, mich in das ganze Kartellgesche-
hen ein wenig einzuleben und dann als
"graue Eminenz" hinter den Landesvor-
sitzenden zu stehen. Die "großen Din-
ge" spielten sich dabeiimmer imHinter-
grund und nicht etwa bei den Sitzungen
ab. Ich habe in Vorarlberg sicher nicht
etwas Besonderes geprägt, wo man auf
mich rückschließen würde. Ich habe
auchnichtin demAusmaß auf denLan-
desverband eingewirkt, wie ich es in der
Verbindung getan habe.

CLU: In welcher Situation wurdest
Du Landesphilistersenior? Was war da-
mals in VMKV und MKV aktuell?

Plus: Unser Landesverband war da-
mals erst richtig im Aufbruch begriffen.
Vorher wurde dieses Amt des Landes-
philisterseniors eher spärlich wahrge-
nommen, nach außen hin, gegenüber
anderen Landesverbänden prakt isch
überhaupt nicht. Das erste Mal, als ich
auf eine MKV-Sitzung kam, hieß es, es
sei eine Sensatiory daß der Vorarlber-
ger Landesphilistersenior auch einmal
da sei. So hat sich eine Kommunikation
entwickelt zwischen uns und anderen
Landesverbänden, die uns von oben
herab betrachtet haben. In der ersten
Zeithat man sich wirklich als "kleines

Würstchen" gefühlt. Meiner Meinung
nach hat es erst mit den Vorarbeitery
die Landesvorsitzender Bbr. Swing in
dieser Zeit vor meinem Amtsantritt ge-
leistet hat, angefangen, daß von den
anderen gesagt wurde, aus Vorarlberg
kämen jetzt Beiträge, Aktionen, Ideen.
Ich habe gerade noch das Ende der Ara
Swing miterlebt. Er hat den Landesver-
band eigentlich alleine vertreten.

CLU: Was wat ztr dieser Zeit im Ver-
band thematisch aktuell?

Plus: Es war so, daß wir nach dem
Pennälertag in Feldkirch 1988 mitge-
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kriegt habery was der "große MKV" be-
deutet; wo wir gesehenhabery wieviele
Leute hergekommen sind und daß es
schön sein kann, so einer großen Ge-
meinschaft anzu gehören.

Die Mädchenfrage kam am Pennä-
lertag 1988 aul als die Wellenstein-Mäd-
chen im Rahmen ihres Damenzirkels
bereits in Couleur aufgetreten sind - und
das recht massiv. Das hat dann in Vor-
arlberg, speziell bei der Clunia, zu er-
sten Überlegungen geführt, daß man das
auch machenkönnte. Die Initiative dazu
ging aber nie vom Landesverband aus,
weder von Swing, noch von Snorre oder
mir. Es war nicht so, daß wir gesagt hät-
terL das müßten wir jetzt tun. Es kam
immer aus den Verbindungen selbst,
und zwar von den Aktiven. 1989 hat die
Clunia mit der Ausarbeitung eines Da-
menstatuts begonnen. Das wurde dann
sozusagen in den Landesverband hin-
eingetragen. Wie gesagt, haben wir die-
se Sache nicht aktiv vorangetrieben,
aber wir sind diesen Intentionen natür-
lich positiv gegenübergestanden; wir
haben nur den Jungen gesagt: Ihr müßt
uns etwas liefern, mit dem wir etwas
anfangen können, sprich Statutery Ide-
en, wie es durchgezogen werden und
wie es weitergehen soll.

CLU: Und von den Mädchen abge-
sehen?

Plus: Die Wellenstein war damals
eine aufstrebende Verbindung. Ihr Phi-
listersenior Otto Waibel war auch mit
vielen Ideen aktiv dabei, die Zusammen-
arbeit mit der Wellenstein war deshalb
sehr gut. Von seiten des Landesverban-
des haben wir, die Landeschargen, ein-
fach versucht, mehr Kontakt zu den ein-
zelnen Verbindungen zu bekommen
und zu sehen, was in den Verbindun-
gen läuft. Es ging uns insbesondere dar-
um, sie zu unterstützen. Die Sonnenberg
war zum Beispiel eine Verbindung, die
kaum je über zehn Aktive hinausgekom-
men ist. Durch ihre geographische Lage
war sie darüber hinaus von den ande-
ren Korporationen abgekapselt. Bre-
genz hatte da einen gewissen Vorteil. Es

war unser Zief im gesamten Landesver-
band das Interesse zu wecken bei den
Aktivenschaften und bei jenen Alten
Herren, die sich einbringen wollen.

Wir haben auch nie einen Unter-
schied gemacht zwischen Philistersenior
und Vorsitzendem in dem Sinn, daß wir
unsere Tätigkeit als Dienst nach Vor-
schrift verstanden hätten. Wir haben
immer gemeinsam versucht, die Verbin-
dungen zu motivieren.

CLU: Mit welchen Zielen bist Du
ins Amt gegangen, was hast Du Dir
vorgenommen?

Plus: Für mich kam die Übernahme
dieses Amtes eher überraschend, weil
ich zu diesem Zeitpunkt Philistersenior
der Clunia war. Ich hatte relativ viel Ar-
beit mit dem Aufbau der Clunia; wir
hatten sehr viel aufzuholen. Der dama-
lige Landesphilistersenior Pam hat mich
gefuagt, ob ich das Amt übernehmen
wolle, weil ihm aus beruflichen Grün-
den die Zelt dazu fehle. Da ich LVors.
Snorre schon als Senior der Clunia ge-
kannt habe und mich mit der Arbeit von
Swing sehr gut identifizieren konnte,
habe ich das Angebot gerne angenom-
men. Ich habe versucht, seine Arbeit
konsequent fortzuführen und aus un-
serem Landesverband, der bald seit Jahr-
zehnten in einem Dornröschenschlaf
gelegen war, endlich mehr zu machen.
Ich war immer der Meinung, daß wir
gute Ideen haben. Und darum habe ich
gesagt, daß wir untereinander einig
werden und die Verbindungen stärken
müssen. Wir haben das eine oder ande-
re Mal versucht, einen Landesverbands-
kommers zu organisieren, was aber
nicht sehr fruchtbringend war. Der Ver-
such, Altherren zu aktivieren, sei es in
der Wellenstein, in der Kustersberg, in
der Sonnenberg oder sonstwo, hat aber
gefruchtet. Langsam ist dann auch die
Augia Brigantina immer stärker gewor-
den. Und die hatte gerade am Anfang
meiner Amtsperiode eine sehr gute Ak-
tivitas, die auch mitgearbeitet hat.

CLU: Was waren die Ideen, die der
Landesverband einzubringen hatte?

Plus: Snorre hat zum BeisPiel von
Anfang an am MKV-GrundsatzPro-
gramm mitgearbeitet, und wir haben
erkannt, daß man sich mit der "Bewe-

gung MKV" wirklich stark identifizieren
kann. Mich hat es immer gefreut, daß
sich junge Leute wälrrend des Studiums
so wahnsinnig engagieren. Das war vor
allem meine Freude am Ganzery daß
man mit den Jungen zusammenarbei-
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ten konnte. Und daß man gesehen hat,
daß Ideen aus dem eigenen Landesver-
band im gesamten MKV verwirklicht
werden konnten. Das hat Snorre gezeigt
und auch Swing. Als Kyros das erste Mal
Kartellvorsitzender wurde, haben wir
gemerkt, daß man etwas erreichen
kanry wenn man sich echt damitbefaßt
- auch als kleiner Landesverband. Ich
selbst habe Kyros damals nicht gekannt.
Swingkannte ihn durch Gespräche und
sagte, Kyros sei ein guter Mann, auf ihn
sei Verlaß, und er habe gute Ideen. Wir
als Landesverband haben mitgeholfery
einen guten Kartellvorsitzenden zu be-
kommen; wir haben dazu beigetragery
daß unsere Verbindungen an Mitglie-
dern zugenommen haben. Das war es
auch, was wir wollten. Wir hatten da-
mals keine großartigen Anderungen in
der KGO vor. Daß aber der Kartellrat in
seiner heutigen Form kein Allheilmittel
für den MKV sein wird, liegt für mich
auf der Hand; denn leider Gottes wird
einfach zuvielpolemisiert, und es re-
den zu viele Leute mit, die sich nur am
Pennälertag inSzene setzery von denen
aber nichts zu hören und zu sehen ist,
wenn es ums Arbeiten geht. Diese Leu-
te schaden dem MKV in meinen Augen
viel mehr.

CLU: Welche von Deinen Zielen und
Vorstellungen konntest Du verwirkli-
chen?

Plus: Mein und unser Ziel war, daß
der VMKV in Österreich so viel Aner-
kennung findet, daß man nicht sagg das
ist ein Verein, den es nur auf dem Papier
gibt, sondern ein Landesverband, wo
etwas weitergeht, wo Leute mit Ideen
dabei sind. Und das ist uns prinzipiell
geglückt. Wenn wir einen Vorschlag ge-
macht haben, haben wir in vielen Gre-
mienund Sitzungen Gehör gefunden.

Ich habe auch Wert darauf gelegt,
daß man die Schlagenden-Debatte nicht
sterben läßU daß wir uns nicht ausschließ-
lich über die Mädchenfrage in Szene set-
zery sondern daß wir eine gewisse Ab-
grenzung gegenüber den Schlagenden
vornehmen. Immer wieder haben Ex-
ponenten aus dem Wiener Stadtverband
dazu das Stichwort gelieferf weil sie sich
viel lieber unter dem Deckmantel der
Studentengeschichte mit den Schlagen-
den verbrüdern würden als einem ka-
tholischen und ideell gleich denkenden
Mädchen die Hand geben.

Wir haben erreicht, daß wir seitlah-
ren wirklich angesehen sind, daß wir ge-
hört werdery daß wir geachtet sind und
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ten kann, was ich mir von mir selbst er-
warte. Ansonsten kann ich eigentlich
nichts Negatives sagen.

CLU: Was war Dein größter Erfolg
als Landesphilistersenior?

Plus: Ich möchte eigentlich keinen
Erfolg nur mir selbst zuschreiben. Wir
haben immer gemeinsam gearbeitet
und haben alles besprochen. Wenn mir
etwas nicht gepaßt hat, habe ich es ge-
sagt; wenn dem Vorsitzenden etwas
nicht gepaßt hat, hat er es gesagt. Mit
den Jahren hat es sich ergeben, daß ich
immer mehr Erfahrung gesammelt und
mehr Leute gekannt habe als der Vor-
sitzende und daß ich im Hintergrund
sehr stark gearbeitet habe. Einer mei-
ner Erfolge, wenn man es so nennen wi[
war, daß es mir geglückt ist, zum Wie-
ner Stadtverband ein sehr gutes Verhält-
nis aufzubauen. Ich meine da nicht die

Plus verabschiedet sich mit einem lachenden und
einem weinenden Auge vom Landesverband (Archiv-
Foto mit Clunia-Phxx Renate Wilhelmi v. Kissi).

CLU: Was würdest Du als Dein
schönstes Erlebnis bezeichnen?

Plus: Das war damals, als ich Landes-
philistersenior und auch Philistersenior
der Clunia war und mein Sohn Senior
der Clunia und wir den Assoziierungs-
vertrag zwischen MKV und Clunia
durchgebracht haben.

CLU: Woran hast Du schlechte Erin-
nerungen?

Plus: Das habe ich zum Teil schon
beantwortet. Die Sache, von der ich er-
zählt habe, hat mich wachgerütteltund
mir klar gemacht, es hängt nicht alles
vom MKV und von der Verbindung ab.
Man darf sich nicht zu viel erwarten.
Enttäuschungen habe ich auch erfahren,
wenn in leitenden Funktionen befindli-
che Kartellbrüder im Gespräch gewisse
Außerungen getätigt haben, zu denen
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teilweise auch gefürchtet. Gefürchtet, Amtszeitdes jetzigenWStV-Vorsitzen-
weil hinter jeder Vorarlberger Aktion dery sondem die Zeit davo4, wo es über-
von manchen im Osten ein Pferdefuß haupt keine Kontakte nach Wien gab.
vermutet wird, auch wenn man es ganz Ebenso konnten wir Kontakte mit den
ehrlich meint. Vielleicht ist genau das die Burgenländem, Kämtrem und auch den
Stärke, daß wir von vornherein ehrlich Tirolem knüpfen. Ich bin st olz, sagenzu
und nicht falsch sind. können" daß inmeinerAmtszeiteine Ge-

CLU: Wie blickst Du auf Dei-
ne Amtszeitzurück?

Plus: Ich habe sehr viele schö-
ne Zeiten erlebt, und es hat mir von
Anfang an gut gefallery sonst wäre
ich nicht so lange dabei geblieben.
Meine Einstellung istdie: Wennich
etwas mache, möchte ich es ordent-
lich machen und zu hundert Pro-
zent ausfüllen. Das mag auch ein
Punkt sein, warum ich ftir viele Leu-
te unbequem bin, weil ich von ge-
wissen Sachery auch wenn es klei-
ne sind, nicht abgehe und dann ein
etwas "unguter" Bundes- oder Kar-
tellbruder bin. Ich erwarte gewisse
Dinge von anderery weil ich sie von
mir selber auch erwarte, sei es Ver-
läßlichkeit oder voller Eins atz.Für
mich war das Amt nie eine Alibi-
funktion. Ich mußte in dieser Zeit
auch privat eine schwierige Phase
durchmachery und da ist mir ein
Punkt aufgefallen. Ichbin eine4 der für sprächsbasis mit jedem Landesverband
alle alles geben würde. Wenn zu mir ei- hergestellt werden konnte und daß ich -
nerkommf versucheichihmzuhelfery in Absprache mit dem Vorsitzenden
zumBeispielbeiderSuchenacheinem Tschako-federführend daranbeteiligt
Ferienjob. Als ich selbst ein Problem war, Dr. Kyros zum Nachfolger des
hatte,habeichvongewissenLeutenauf Kartellvorsitzenden Werner Lang zu
Unterstützung gehofft und bin von machen.WirhabendabeiauchdieTiro-
manchen schwerstens enttäuscht wor- leq, die Burgenländer und Kärntner in
den. Da bin ich draufgekommery daß die Endphase dieser Gespräche mitein-
ich von anderen nicht dasselbe erwar- bezogen.

I
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sie dann in der Öffentlidrkeit oder in Ver-

sammlungen nicht mehr gestanden sind.

Da bin ich ein paar Mal enttäuscht wor-

den.

CLU: WiebeurteilstDu die Situati-
on des katholischen Couleurstudenten-
tums in Vorarlberg und Östeneich heu-

te?

Plus: Ich glaube, das Couleurstuden-
tentum ist in Vorarlberg verschieden
von dem in ganz Österreiö weil wir

seit eh und je in einer anderen Situation
sind. Unsere Einstellung ist etwas libe-

ralet das heißt etwas offener und vor

allem freudiger. Das heißt, man ist bei

uns mehr mit dem Herz als mit der GO

und denStatutenbei der Sache. Wichtig

ist es, den anderen zu verstehen. Das ist

der Grund, warum es bei uns gut läuft.

Ich habe das Gefühl, daß es nicht nur

inVorarlberg aufwärts geht. Das zeigen
die Mitgliederzahlen auch der anderen
Landesverbände, zum Beispiel der Stei-

ermark. Ich meine, daß das Interesse für

solche Vereinigungen sehr groß ist.

Icu eEREuE DIESE JAHRE

NrcHT. Je LANcen lcH ES GE-

MACHT HABE/ DESTO SCHÖNER

IST ES GEWORDEN.

Wenn es junge Mädchen und Burschen
gibt, die ohne Wenn und Aber in einer

gemeinsamen Verbindung, in einem ge-

meinsamen Landesverband tätig sind
und dabei Freude haben und wenn es

dann andere Landesverbände gibt, die

das aufgrund der Punkte und Beistriche

der GO nur bekrittelry dann weiß ich

nicht, warum man nicht hergeht und
versucht, diese Punkte und Beistriche,
die anscheinend nur dasHindemis sind,
zu ändem. Für diese Anderunghateben
niemand Interesse. Wir sind nuneinmal
sehr liberal und offen eingestellt - das

hat aber mit Parteipolitik nichts zu tun.

Der verkorkste Vorarlberge{, als die wir

verschrien sind, ist meiner Meinung
nach jetzt schonbald derjenige, der am

offenstenund modemsten ist in der Ein-

stellung für die ZukunJt. Da lasse ich es

mir einfach nicht nehmery daß ich sage,

wir sind um Jahre voraus'

Unser Ziel sollte seiry im Jahr 2000

nicht eine verschwindende Minderheit
zu werden. Wir dürfen uns da von den

Mitgliederzahlen der Aktivenschaften
nicht täuschen lassen. Wenn wir errei-

chery daß im MKV der Landesverband
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und die Verbindungen mehr Autono-

mie erhalten, wenn wir gemischte und

rein männliche und reinweibliche Ver-

bindungen unter einen Hut bekommery
dannhäben wir die Vielfalt der Gleich-
denkenden in einer Vereinigung. Dann

werden wir wieder stark und sonst wer-

den wir immer schwächer' Man sollte

dabei auch mehr Vertrauen in die Füh-

rungen der Landesverbände haben.

Sdrließlich sind derVorsitzende und der

Philistersenior verantwortlich für das

Funktionieren ihres Landesverbandes,
und da muß man schon ein bißchen
mehr auf diese Leute hören.

CLU: Wie emPfindestDu den Ab-

schied vom Landesphilisterseniorat?

Plus: Es gibt zwei Gründe, daß ich

mir überlegt habe, nicht mehr Landes-
philistersenior zu werden. Der eine ist

öin familiärer. Seit Jahren bin ich zu kei-

nem Pfingstfest daheim gewesen. Zum

anderen habe ich in der letzten Zeit ge-

merkt, daß es Leute gibt, denen es lie-

ber wäre, daß ich es nicht mehr mache;

das geht aber nicht von Tassilo aus. Es

hat zwar nie jemand etwas gesagt, aber
ich dachte, vor ich mir den Unwillen von

allen zuziehe und mit SchimPf und

Schande gehen muß, mache ich es nicht
mehr. Dazu kommt auch die berufliche
Enttäuschung, die ich damals erlebt habe

und die Tatsache, daß es im MKV Kreise

gibt die nichtbereit sind zusammenzu-
arbeiten, sondern nur intrigieren.

Der Abschied war nicht schmerzlos.
Ich habe es lange überlegt. Auf der ei-

nen Seite hätte ich es gern gemacht, auf

der anderen Seite bin ich erleichtert und

fühle mich sehr wohl, wenn ich sagen

kann, ich bin es ietzt nicht mehr. Ich

kann mich auch wieder mehr der Clunia
widmen. Schmerzlich war eigentlich nuq,

daß nie jemand etwas gesagthat. Aber

ichhatte das Geftihl, daß gedachtwird,
es wäre an der Zeit, daß ich gehe. Und

wenn du dieses Gefühl hast, kannst du

nichts mehr bringen. Ich habe dann ge-

sag! wieso sollich mich da noch ärgem.
EJist meine Freizeit und ich habe auch
andere Hobbies, die ich geme wahmeh-
menwürde.

Somit habe ich den Schritt nach vor-

ne getan. Mich haben am Pennälertag
ein paar Aktive angesprochen und ge-

sagt, sie hätten gehört, daß ich nicht

mehr kandidiere - zu einem Zeitpunkt
als ich noch mit niemandem ein Wort

geredet hatte! Das war der letzte An-

stoß, wo ich mir gesagt habe, wenn es

schon so weit ist, dann mußt du gehen.

Ich bereue diese Jahre nicht. Je län-

ger ich es gemacht habe, desto schöner
ist es gewordery desto leichter wurde
die Arbeit, weil alles Routine war. Ich

habe Freunde gewonnen, die ich auch

ietzt noch habe, die mir schreiben und
die sichbei mirbedankthaben. Die Ent-

scheidung warbestimmt richtig. Es ist

auch wichtig, daß jemand nachkommt,
der frischen Wind hineinbringt. Auf alle

Fälle war es aber eine schöne Zeit, die

ich nicht missen möchte.

CLU: Vielen Dank für das GesPräch
und für die jahrelange Zusammenar-
beit mit dem CLUnier!

Das GesPrächfühtte
Emanuel Lampert a. Unicus.

Ein Leben im Zeichen des
Couleursfudententums

Plus kam 1964 zur Clunia' wo er
seine Fudrsenzeit verbrachte. Gleich
nach seiner Burschung wechselte er

seinen Studienort und besuchte das
Aufbaurealgymnasium in Horn in

Niederösterreich. So gut wie selbst-
verständlichwar, daß er 1965 zur orts-
ansässigen Waldmark stieß, wo er

auch die Charge des Seniors beklei-
dete. Als solcher "regierte" er eine
etwa SOköpfige Aktivitasl

Nach seinem fünfjährigen Horn-
Aufenthalt ging Plus nachWien, wo
er bei der Bundesländer-Versicherung
arbeitete. Auch inWienriß der Kon-
takt zur Waldmarknicht ab.

197 4 ging es zurück nach Vorarl-
berg wo aber keineVerbindung ak-
tiv war (Clunia war damals sistiert).
1975 heiratete er, 197 6 kamSohn Ste-
fan. Nach der Familiengrtindung war

es Zeit, an die ReaktivierungderClu-
nia zu gehen. Diese erfolgte 1977.
1983 übemahm Plus das Amt des Phi-

listerkassiers von seinem verstorbe-
nen Vater. Im selben ]ahr gab er das

Amt wieder ab, um Philistersenior
der Cluniazuwerden. Diese Funkti-
onhatte er bis1:993, also zehnlahre,
irme.

1989 erfolgte dj.e Wahl zum Lan-

desphilistersenior; zuvor hatte er be-

reits Erfahrung auf Landesebene
sammeln könneru als er 1981' unter
dem Landesvorsitzenden Hooligan
kurzzeitig als Landesphilisterconse-
niortätig war.
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Verbanderleben
So lautet das Motto des neuen Kartellseniors Christinn Köttl u. Catull.
Wie er sein Amt führen will, hnt er uns in einem Gespräch aenaten.

CLU: Was war Deine Motivation, für
das Amt des Kartellseniors zu kandi-
dieren?

Catull: Ich bin der Meinung, man
muß in diesem Verband etwas bewe-
ge4 etwas verändem. Nach der Zeit der
Konsolidierung ist es wieder Zeit, Ak-
zente zusetzen und wieder etwas wei-
terzubringen. Noch dazu war ich ja
schon im Verband ein Jahr lang Refe-
rent, habe also einen gewissen Üherblick
über das bekommery was man machen
kann, welche Möglichkeiten es gibt. Ich
konnte so ein realistisches Maßnahmen-
paket entwerferl das ich gemeinsam mit
meinen Conchargen durchführen möch-
te. Ich muß dazu sagen, daß alle drei
sehr gute Leute sind: Cicero, ein Exper-
te für Öffentlichkeitsarbeit par excellen-
ce, Themistokles, ein harter und guter
Arbeiter und Bono Vo><, der durch seine
Tätigkeit im letzten Kartell-ChC Erfah-
rung einbringen kann.

CLU: Dein Vorgänger Otto hat sei-
ne Amtszeit unter das Motto'Mehr sein
als scheinen" gestellt. Welches Motto
hast Du Dir gewählt?

Catull Sicherlich nicht "Mehr sein als
scheinen", denn man sollte genau so viel
seir; wie die anderen glaubery daß man
ist; sonst hätte man sein Licht unter den
Scheffel gestellt. Das Leitmotto meiner
Amtszeit lautet "Verband erleben". Das
Verbandsgefühl soll gestärkt werden
und gleichzeitig soll auch die Öffentlich-
keit wieder Verband erleben, zwangs-
weise sozusagen werden wir sie mit star-
ken Positionen beglücken.

CLU: Du hast vorher von Akzenten
und einem Maßnahmenpaket gespro-
chen. Wie soll das aussehen? Wo soll es
mitdemMKVhingehen?

Catull: Das Schwergewicht unserer
Aktionen liegt auf regionalen Veranstal-
hmgery von denen vier geplant sind. Der
MKV ist eben nicht ein zentralistischer
Verband, wo alles in Wien geschieht,
sondem wir wollen in die Bundesländer
gehery um dortmit den Leutenüberbe-
stimmte Themen und Probleme zu spre-
chen. Ein weiterer wichtiger Punkt ist
die Aktiveninformation, die etwa vier

Mal imJahr erscheinen solt die die wich-
tigsten Infos und Fakten für die Akti-
ven enthält, auch Resürnees, was gesche-
hen ist und was wir in der nächsten Zeit
vor haben. Dies soll die Kommunikati-
on verbessern. Ich hoffe auch, daß uns
die Aktiven eine Antwort gebery was
sie gut oder schlecht finden. Wenn sie
erst nach zwei Jahren bei der Dechar-
gierung sagen/ wie sie die Amtszeit
empfunden haben, ist es wohl zu spät.
Ein ganz wichtiger Punkt ist auch das
Neuauflegen des Öffentlichkeitshand-
buches. Es ist ja so, daß Öffentlichkeits-
arbeit ein ganz zentraler Punkt ftir die
Zukunft einer Verbindung ist. Das letz-
te Handbuch ist teilweise schon veraltet
und zu wenig bekannt. Wir wollen eine
neue, den Bedürfnissen der Verbindung
angepaßte Version herausbringen.

CLU: Schlagwort "Inhalte"...

Catull: Das Jahresthema ist heuer
"Schule im Aufbruch". Schulnolitik ist
überhaupt ein Thema, mit dem sich der
MKV profilieren kann. Schulpolitik be-
zogen auf die Schüleq, aber natürlich
haben wir auch den Vorteil, daß viele
Alte Herren Lehrer und Eltem sind. Wir
können das Problem also von vielen Sei-
ten beleuchten und so glaubwürdig auf-
treten - im Gegensatz zum ÖCV, der sei-
ne Glaubwürdigkeit in der Studentenpo-
litik weitgehend verloren hat und in der
Öffentlichkeit auch nicht ernst genom-
men wird. Wir vom MKV haben diesen
Vorteil noch, Schul- und fugendpolitik
betreiben zu können. Wirwollen diesen
Vorteil ausbauen und verstärken. Na-
hirlich geht es mir um die großen Züge
der Schulpolitik, nicht um Tagespolitk,
wo der MKV auch nicht die Profilie-
rungsmöglichkeiten hat wie etwa eine
Schülerunion. Wir arbeiten an langfri-
stigen Konzepten.

CLU: Wie sehen die aus?

Catult Die Hauptthemery die wir uns
vorgenommen haben, sind Telelear-
ning, also Internet und Lernen. In Salz-
burg laufenbeispielsweise Pilotversuche
mit Pnifungen usw. Man nimmt an, daß
sich das in den nächsten Jahren noch dra-
matisch weiterentwicklen wird. Da müs-
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sen wir rechtzeitig überlegen, was ge-
schehen soll, und nicht erst, wenn es in
der Schule Norm ist sich hinterher über
bestimmte Probleme wundem. Zweiter
Punkt ist lebenslanges Lemen. Es bringt
überhaupt nichts, die Leute mit Wissen,
das zur Zeitaktuell erscheint - vor allem
im berufsbildenden Bereich - vollzustop-
fer; und später wundert man sich, daß
ihre Aubildung obsolet ist und sie kei-
nen Beruf haben. Ein Modell wird erst
erarbeitet. Im Moment denke ich eher
an eine Art "Milizsystem". Der Schüler
soll später die Möglichkeit habery be-
zahlten Bildungsurlaub zu bekommen.
Eine Möglichkeit wäre zum Beispiel, im
berufsbil-
d e n d e n
Bereichdie
A u s b i l -
dung zu-
erst etwas
zu verkür-
zen und
mit  dem
dabei  er-
s p a r t e n
Geldspäte-
re Weiter-
bildungen
durchzu-
führen. Si-
cher  dar f
das n icht
auf Kosten
des Unter-
n e h m e r s
g e h e n ,

Seit dem 1. Juli der neue Herr im
Haus der MKV-Aktivenschaft: Kar-
tellsenior Christian Köttl v. Catull.

sonst  werden solche Arbeiskräf te
unattraktiv das ist schon klar.

CLU: Wirhaben über Schulpolitik
gesprochen. Was verstehst Du unter
jugendpolitik?

CatulL Schulpolitik ist ein Unterfeld
der Jugendpolitik. Jugendpolitik ist al-
les, was |ugendliche betrifft. Was mir
ganz wichtig ist, ist die Arbeitsplatz-
situation der Jugendlichen. Gerade vie-
le MKVer sind betroffery da besonders
im Akademikerbereich hohe Arbeitslo-
sigkeit herrscht und sich Maturanten
sehr schwer tun, einen lob zu finden.
Ein anderer Bereich der Jugendpolitik
ist "jugend und Werte", wo wir als ka-
tholische Organisation die Chance und
die Aufgabe habery hier die Probleme
aufzuzeigen, die leider sehr groß sind.
Es ist schon so, daß in der Jugend die
Orientiemngslosigkeit ansteigt; da müs-
sen wir uns auch selber kritisierery weil
auch wir uns vielleicht nicht stark ge-
nug profiliert haben. Eine Gemeinschaft,

CLUnier3/97
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wie wir es sind, ist an sich von der

Grundtage her das, was viele ]unge heut-

zutage suchen. |ugendpolitik heißt auö

daß wir uns für die Jugendlichen im par-

lamentarischen Raum stark machen' Es

sind nicht umsonst viele MKVer in der

Politik und in Initiativen tätig, und es ist

unsere Aufgabe, den Aktivenzu zeigen,

was für Möglichkeiten bestehen'

CLU: Ganz allgemein: Mit welchen

gesellschaftspolitischen Themen soll

bzw. wird sich der MKV beschäftigen?

Catull: Einen sehr guten Akzent hat

der MKV ietzt in der Sicherheitspolitik
gesetzt. Wir haben interessante Reak-

tionen bekommen: einen Brief, daß wir

Christenmörder sind, einen anderery wo

wir als Staatsverräter bezeichnet wur-

den. Die "Christenmörder-Reaktion"

stammt nicht aus dem MKV die Staats-

verräter-Variante aber sehr wohl' Die

Begründung: Es stelle einen Verfas-

sungsbruch da4 wenn man die Neutra-

lität abschaffen will, es sei ein Ausver-

kauf an westliche Interessen usw Das

Übliche, was man an ständigen Argu-

mentationen hört.

Der MKV ist eine Organisatiorv die

von ihrem Potential her, von ihren Leu-

ten her in vielen Bereichen aktiv sein

kann. Ganz wichtigist die Ethikheutzu-

tage - der Wertverlust, der Moralverlust

Wn vtüssnN UNS TRAUEN/

MEHR ZU MACHEN. WENUVT

SOLL MAN NICHT AUCH

EINMAL JEMANDEN VERAR-

GERN?

in der Gesellschaft. Ich finde es eigent-

lich schade, daß die Gen-Technik-Reso-
lution abgelehnt wurde. Natärlich ist es

die Aufgabe der gewfilten Organe, Po-

litik vorzugebery aber es kann nicht sein,

daß die Kartellversammlung sagt, da-

mit will sie sich nicht befassen. Man soll-

te schon die Courage haben, dazu Stel-

lung zu nehmen und die Entscheidung
nicht auf den Kartellvorsitzenden abzu-

schieben. Das gilt etwa auch für die So-

zialpolitik. Ich denke da an die Pensio-

nen. Das betrifft gerade den MKV sehr

stark, wo wir ia eine alle Cenerationen
umfassende Gemeinschaft sind. Da karur

es nicht so seiry daß man sagt, es ist eh

alles in Ord,nung, oder irgendwie geht

uns das nichts an. Besonders aufgrund

der Prinzipien religio und patria haben

wir die Verpflichtung, uns 217 diesen
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Themen zu wort zu melden. Aber natür- herrenbundtag, die Aktivitas ist da sehr

lich kann man nicht d.afür garantierery zurückgedrängt' Der Aktiventag lähmt

äuC Ju, i" a". Öffentlichkeiiauch wahr- sich auch teilweise durch mangelnde in-

g"rrornrr,".r*ird.Leidergibtesbeiunsh-altl icheArbeit.Esistleiderso,daßdie
äinen Trend dazu, daß,irenn wir mit verbandsführungdieinhaltlicheArbeit

bestimmtenAktionenindieÖffentlich- tragen muß' weil die Kommunikation

keit gehery irgend jemand aufstehtund nicht ganz funktioniert'Ich glaube aber'

saet,"wäredaänotrvendiggewesenund daß man diese Situation verbessern

;;", i;;,""n doch nich"tirnd das darf kann, wennman das Ganzebesser vor-

mandochnichtunddakönntenwirje- bereitet, wenn man die senioren von

manden verärgern. f a warum soll man AnIang anbesser einbindet und das, was

nichtjemandeiverärgem?DieseAngst man am Aktiventag diskutieren will'

wirdinsdazuverurtäilery garnichtsiu schon vorher übers Jahr vorbereitet'

machen. Nur *en -, man .,iJhts tut, kann Dasselbe Problem stellt sich auf der KV'

man niemanden verärgern, Da müssen Die Alten Herrerr, die dort sitzen, haben

wir uns trauen, meh. iu machen, und eine jahrelange Erfahrung. Die Aktiven

d a haben wir auch schon ganz konkrete sitzen oft das erste und letzte Mal dort'

Ideen.

CLU:Nämlich?

Catull: Da möchte ich nicht zu viel

verraten, weil sie noch in Vorbereitung

sind.

CLU: Das führt zu der Frage, wie

sich der MKV in der Öffentlichkeit po-

sitionieren, profilieren, bemerkbar ma-

chenkann.

Catull: In erster Linie müssen wir

schauen, daß wir - wie bereits gesagt -

in der Schul- und Jugendpolitik in der

Öffentlichkeit Aufmerksamkeit erregen'

Wir haben einen ständigen Arbeitskreis

dazu, mit dessen Ergebnissen wir uns in

der Öffentlichkeit präsentieren wollen'

Es wird auch einen sogenannten schul-
politischen Vertrag gebery den wir ge-

meinsam mit anderen Organisationen
auf medienwirksame Art und Weise un-

terzeichnen. Öf fentlichkeitsarbeit geht

natürlich auch nach innen. Wir wollen

erreichery daß die Kartellbrüder selbst

Öffentlichkeitsarbeit betreiberL dazu soll

auch das bereits angesprochene Hand-

buch dienen. Viele Verbindungen haben

ja schon eine gute Reputation vor Ort'-Öffentlichkeitsarbeit 
ist ja nicht nur das,

was wir uns in der Kartellkanzlei aus-

denkery sondem auch das, was dieLan-

desverbände und die Verbindungen
machen. Wir sind schließlich ein subsi-

diärer Verein.

CLU: Welche Handlungsfreiheit hat

die Verbandsführung? Man denke zu-

rück an verschiedene Kartellversamm-
lungen, wo sich der Verband immer

wieder gerne selbst blockiert.

Catull: Es ist ein schwerwiegendes
Problem, daß der Verband aufgrund

seiner Struktur sehr unbeweglich ist' Es

gibt zu viele Gremien. In der KV haben

ia doch im wesentlichen die AltenHer-

ren d as Sagen. Es ist ein erweiterter Alt-

WTE UNN SICH IN DER

öprgNnrcHKEIT BENIMMT,

IST SACHE DES VERBANDES.

LEroEn GIBT ES KaRrErl-

BRÜDER, DIE SICH FÜR COOL

HALTEN, WENN SIE SICH

BESONDERS PRIMITIV AUF-

FÜHREN.

Wenn manihnen nicht vorher die Gele-

genheit gibt, sich über wichtige Themen

öine Meinung zu bilden - außer daß ih-

nen ihr Philistersenior gesagt hat, was

sie tun sollen - haben die Aktiven keine

Chance.

CLU: Was waren die Ergebnisse der

Aktivenkonferenz und wie werden sie

von der Verbandsführung behandelt

werden?

Catull: Meine ArbeitsgruPPe zum

Thema Schulehat sich zu einem sehrin-

teressanten Modell durchgerungery der

Lehrerbeurteilung, was sicher einigen

Staub aufwirbeln wird; weiters wurde

eine Lehrplanreform erarbeitet' Man

kann so eine Meinung des MKV bilden,

die von Kartellbrüdern, die das betrifft,

abgeleitet ist und nicht von Funktionärs-

gremien. In einem Arbeitskreis sind die

Aktiven zu der Erkenntnis gekommen,
daß der MKV in manchenBereichen zu

wenig Wert auf korrektesAuftreten legt'

Es gibt ja die sogenannten Couleurpro-

leten, die immer wieder am Pennäler-

tag für Aufsehen sorgen. Wie man sich

auf derBudebenimmt, ist Sache der Ver-

bindung, aber wie man sich in der Of-

fentlichkeitbenimmt, ist Sache des Ge-

samtverbandes; und schlechtes Auftre-

ten schädigt ja auch die Verbindung
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selbst. Leider gibt es Kartellbrüde1, die
sich für cool haltery wenn sie sich be-
sonders primitiv aufftihren.

CLU: Zrtr Schwerfäll igkeit des
MKV - Wäre es Deiner Meinung nach
ratsam, eine Strukturreform durchzu-
führen?

Catull: Es wäre sicher ratsam, die
Gremien zu entschlacken. Es gibt ver-
schiedene interessante Modelle dazu. Ich
sage aber gleich, daß ich in meiner Amts-
zeit das Schwergewicht nicht auf Struk-
turdebatten legen werde; die inhaltliche
Arbeit würde dadurch zu sehr er-
schwert. Aber sicher ist die Kartellge-
schäftsordnung in ihrer jetzigen Form
ein typisches Produkt eines bürokrati-
schen Systems.

CLU: Manche Kartellbrüder spre-
chen von einem ttgroßen MKV". Was
würdest Du von einem solchen Verband
haltery in dem auch für geschlechtlich
und/oder christlich-konf essionell ge-
mischte Verbindungen Platz w ät e?

Catull: Man muß diese Frage reali-
stisch angehen und sich die Frage stel-
Ien. was man will. welche Ziele man da-
mit verfolgt und wie man am praktika-
belsten zur Lösung kommt. Die Stärke
des MKV war immer, daß er eine Ge-
meinschaft ist, deren Ziel nicht die Ge-
sellschaftspolitik ist, sondern eine Ge-
meinschaft darstell! die auf gewissen
Grundzielenberuht...

CLU: ...deren Ziel nicht die Gesell-
schaftspolitik ist?

Cafult ...die einen größeren Sinn, ein
höheres Ziel hat; und erst aus dieser Ge-
meinschaft, aus den gemeinsamen An-
sichten, die diese Kartellbrüder haben,
ergeben sich dann schließlich gesell-
schaftspolitische Anliegen. Wir entwik-
keln gesellschaftspolitische Ideen und
Forderungen aus unseren Gemeiruchaf-
ten heraus. Wir unterscheiden uns etwa
von der Jungen Volkspartei oder der
Schülerunion dadurch, daß wir nicht ar-
beiten, weil wir die Gesellschaft verän-
dern woller; sondern durch unser ge-
meinsames Tun kommen wir zu dem
Schluß, daß man in dieser Gesellschaft
etwas verändern muß. Und dann tun
wir es. Wir verändern in der Schulpoli-
t ik  etwas,  wei l  wi r  Schüler  a ls  Mi tg l ie-
der haben. Wir wollen in der Jugend-
politik Stellung beziehen, weil wir als
Katholiken die Pflicht haben, jugend-
und sozialpolitisch aktiv zu sein. Aber
es ist nicht so, daß der MKV gegründet
wurde, um Politik zu machen. Wir sind
ja keine Partei.

CLUnierSl97

Es ist ganz wichtig, daß der Verband
auch gemeinsame Traditionen und ge-
meinsame Lebensformen aufrechter-
hält, die ftir diese Gemeinschaft wichtig
und gemeinschaftsstiftend sind. Es gibt
aberviele Fragery bei denenes sehr wich-
tig ist, die Zusammenarbeit mit denen
zu suchery die einem gesinnungsmäßig
nahestehen. Ich kann mir daher sehr gut
vorstellery daß man eine Dachorganisa-
tion bildet, ein Forum, wo man mitein-
ander redet; wo die farbstudentischen
Verbände und in einer freien Kurie ein-
zelne Verbindungen zusammenarbei-
ten. In Vorarlberg haben zum Beispiel
alle konfessionellen Verbindungen einen
gemeinsamen Landesverband. Ich glau-
be, das ist überhaupt ein gutes Vorbild
für so ein Modell.

CLU: Wobei es aber zwischen MKV
und VMCV keine Form der Zusam-
menarbeitgibt.

Catull Weil ja der VLV schon als Teil-
verband des MKV existiert und immer-
hin vier der sechs katholischen Verbin-
dungen in Vorarlberg umfaßt.

DEn MKV MIT SEINEN

PnrxzrprpN HAT ZuKUNFT.

UNSgnEATLIEGEN UND

IpppN sIND NrcHT voN

GESTERN, SONDERN DIE

LösuNcpN voN MoRGEN!

CLU: Die Clunia und die Siegberg
sind da aber nicht dabei.

Catull: Die Clunia hat ein Assoziie-
rungsabkommen mit dem MKV. Die
Frage der Siegberg wurde schon vor
Jahren geklärt.

CLU:Ja, von MKV-Seite,wo gesagt
wurde, daß nur die Clunia einAbkom-
men kriegt, andere aber nicht. Könnte
sich an dieser Sifuation etwas ändern?

Catull: Ich kann mir durchaus vor-
stellery daß sich auch in der Richtung
etwas bewegt. Vor allem, da die Sieg-
berg bei jedem Pennälertag mitchar-
giert da sie im VMCV ist, der mit dem
VLV ja weitgehend personell ident ist,
was die Führungbetrifft. Falls es zu ei-
nem größeren Verband kommen soll-
te, in dem verschiedene Formen von
Mittelschulverbindungen zusammen-
tretery wäre die Siegberg der klassische
Fall für eine freie Kurie, wie ich es vor-
her skizziert habe.

VsnseNp

CLU: Welche Botschaft möchtest Du
zum Abschluß an 'Deine" MKVer rich-
ten?

Catull: Die Entwicklung in der letz-
tenZeit, auch innerhalb der Verbindun-
gen, hat uns allen klar gemacht, daß
unser Modell der Verbindung, daß der
MKV mit seinen Prinzipien Zukunft hat,
daß unsere Anliegery unsere Ideen nicht
von gestern, sondern ganz im Gegen-
teil die Lösungen vonmorgen sind. Da-
her möchte ich an jeden Kartellbruder
den Wunsch richter; hinauszugehen für
unsere Prinzipien und unsere Botschaft
des in sozial- und jugendpolitischen Be-
langen engagierten Katholikery enga-
giert für die Zukunft Osterreichs und
Europas, in die Welt hinauszutragen. Wir
haben Zukun-ft - dessen müssen wir uns
jeden Tag von neuembewußt sein!

CLU: Vielen Dank für das Gespräch
und viel Erfolg in Deinem neuen Amt!

Das Gespräch führte
Emanuel Lampert a. Unicus.

90. Stiftungsfestder
KMV Kustersberg Bregenz

am Samstag,27.9.1997

18.00 Uhr Festmesse
19.30 Uhr Festkommers im

"Cösserbräu'

Catull persönlich
Geboren am 18.4.1977-

Bildungsweg Humanistisches Gyrn-
nasium in Wierl Matura mit Aus-
zeichnung; Studium der Volkswirt-
schaft an der Wirtschaftsuniversität
Wien

Seit 1991 in der UHS (Union Höherer
Schüler); 1993-94 im Wiener Landes*
vorstand, 1995-96 Wiener Landesfi-
nanzreferent.

1995 I 96 Karbllschulpolitischer Refe.
rent des MKV . Selt 1.7.1997 Kartell-
senior.

Seit 15.10.1993 bei Thuiskonia Wien:
Fuchsmajor i mW S 95 I 96,Senior im
SS 96, Fuchsmajor im SS 97 und im
WS 97 l9S.Im ÖCV korporiert bei
RugiaWien;

Seit 1993 Mitglied der ]ungen ÖW.
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"Besser leben statt mehr haben"
. . .ist einer der Grundsötze, nach denen der seit 2. April amtierende

Landeshauptmann Kbr. Dr' Hub ut Sausgrub u, KBB, Vor nrlbu g

gestalten will, wir hnben ihn nnch seinen vorstellungen grt agt'

CLU: Wenn es LH-Direktwahlen
gäbe und am Sonntag eine solche wäre,

was würdest Du insbesondere einem
jugendlichen sagen/ warum er gerade
piih w:ihlen soll und keinen anderen?

Sausgruben Die jugend wdß genalt

was sie will - und was mich dabei beson-

ders freut: auch Werte sind nach wie vor

gefragt. Die Prioritäten in der Werteskala

äerJugendlichen sind - für manche viel-

leicht iberraschend - traditionell' Das hat

auch eine aktuelle Studie der Uni Inns-

bruck zum Thema "Jugend und Politik

in Westösterreich" vom April dieses Jah-
res wissenschaftlich untermauert' Für 63

Prozent ist "Familie" wichtig, 51 Prozent

nennen "Gesundheit" und 41 Prozent
"Frieden" als besonders wichtig. Und ge-

nau diese gesellschaftspolitischen Wer-

te wie "Familie" usw. sind es ja auch, die

ich in meiner Politik betone, weiter stär-

ken will, für die ich als Landeshaupt-

mann klar stehe'

CLU: Du genießt große SYmPathie

in der Bevölkerung' Deine Partei

scheint nun aber die absolute Mehrheit

nicht nur an Prozenten, sondern auch

an Mandaten endgültig verloren zu

haben.

Sausgruber: Das Haltenvon absolu-

ten Mehrheiten wird in einer Gesell-

schaft, in der die Politikverdrossenheit
nichtunbeträchtlichistund in der es auch

immer mehr politische Mitbewerber

gibt, naturgemäß schwieriger' Trotz-

äem sleht eJ ftir uns derzeit gar nicht so

schlecht aus, das hat auch eine Anfang

Juli von den Vorarlberger Grünen vor-

gelegte Gallup-Umfrage belegt: Derzu-

iolge würde die Vorarlberger Volkspar-

teiäerzeit bei Landtagswahlen 19 von

36 Mandaten bekommenund somit die

Absolute erreichen.

CLU: Dubist Christdemokratin ei-

ner christlich-sozialen Partei. Wie äu-

ßert sich dies " in Deiner und der Poli-

tik der öVpZ nin kleines Blatt fragte

vor kurzem: "ÖVP - wofür steht sie?r'

Sausgruber: In dieser Zeit des Um-

bruchs sehe ich es als wichtigste Aufga-

be ary Orientierung zu geben, das Not-

Sstrs  L6,  .  .  - ,  , .  l
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wendige verständlich zu machen und

danach zu handeln. Nicht nur das zu tun,

was ankommt, sondern das, worauf es

ankommt. Ich stehe für eine Politik der

Reformen, der Veränderung, der Inno-

vatiory aber auch der Pflege unserer

Wurzeln und Traditionen auf der Basis

eines christlichen Menschenbildes' Das

unterscheidet uns doch wesentlich von

anderen politischen Mitbewerbern'

CLU: Das Magazin "News" vom 21'

August spricht von einer "Westachse

Weingartner-Schausberger-Sausgru-
bet'', die derÖVP"eine neue Obmann-

Diskussion eingebrockf' habe' Was

hältstDu dem entgegen?

Sausgruben Ichhalte ganz allgemein

nicht viel von sogenannten 
"Achsen", die

sich gegen etwas richtery sondern viel

mehi vön offener und ehrlicher Solida-

rität untereinander. Da kann es dann

auch schon einmal ein kritisches Wort

unter Freunden gebery aber gewiß nicht

zum Gaudium der Medien oder nu4, um

das bekannte 
"Sommerloch" zu füllen'

Dafürbin ichnicht zu haben.

CLU: Wie beurteilst Du das "Mar-

keting" der Bundes-ÖVP? Besetzt sie

die richtigen Themen?

Sausgruber: Wenn mirbei der Bun-

despartel das eine oder andere nicht

paß! sage iches meinen Parteifreunden

in Wien lieber persönlictr, nicht über die

Medien.

CLU: Du hast in Deiner Regiemngs-

erklärung vom "Willen zu notwendi-

gen Reformen" gesprochen. Wo siehst

bu diese Reformbedürftigkeit und wie

willstDu diese Reformen angehen?

Sausgruben Eine vemünftige Strate-

gie enthält zwei Schritte: Stabilisierung

und Reform. Die Weichen müssen jetzt

auf Wachstum und mehr Beschäftigung

gestellt werden. Wir müssen aus sozia-

ler Verantwortung wirtschaftlich han-

deln. Die Stabilisierung umfaßt die Ord-

nung der öffentlichen Haushalte, das

BreÄsen der Gesetzgebungsmaschine,
Verzicht auf neue unfinanzierbare Stan-

dards im Sozial- und Umweltbereich'

Stabilisierung reicht aber nicht aus' Es

ist eine große Reform zur Steigerung

der Efhzienz erf orderlich. Unter Innova-

tion verstehe ich nicht nur Wissenschaft

und Forschung oder Technologie' Inno-

vation ist ein urnfassender gesellschaft-

licher Prozeß der Offenheit für Neues,

der Überwindung falschen Besitzstands-

denkens und der Bereitschaft, sich dem

Wettbewerb zu stellen. Hierzu gehört

die Zurücknahme übertriebener gesetz-

licher Regelungery die zu wenig Spiel-

raum lassen. Flexiblere Arbeitszeiten,

das Forcieren von Forschung und Ent-

wicklung, berufl iche Ausbildun g, Tech-

nolo gietransfer, Telekommunikation
und Öhancenkapital. In diesem wichti-

gen Zukunftsbereich ist Offenheit und

üodernität gefragt: Neue Aufbruch-

stimmung, OPtimismus, denn zu Tode

gefürchtet ist auch gestorben.

CLU: Wie hat eine christlich-sozia-
le Politik zwischen Arbeitslosigkeit ei-

nerseits und rigider Sparpolitik ande-

rerseits auszusehen? Wie kann Solida-

rität mit den sozial Schwachen verwirk-

lichtwerden?

Sausgruber: SParen und Solidarität

ist kein Widerspruch. Sparen hat den

Zweck, das Notwendige längerfristig fi-

nanzierbar zuhalten. Ich bekenne mich

klar zu einer Solidarität mit dem soge-

nannten "kleinen Mann", der arbeitet

oder sich nach einem arbeitsreichen Le-

ben zur Ruhe setzt, mit Pflegebedürfti-

gen" mit Behinderten; wir brauchen So-

iidarität mit dem Arbeitswilligen, der

Arbeit sucht und keine findet, dazu ge-

hört auch die Vorarlberger Solidarität

mit der Familie. Hier liegt ein wesentli-

cher Kern unseres Bemühens'

CLU: Was rätst Du Jugendlichen, wie

sie sich auf ihren Berufseinstieg vor-

bereiten können?

Sausgruber: Wichtig scheintmir vor

allem für iunge Menschen zu sein, daß

sie sich nicht nur reines Fachwissen an-

eignen, sondem auch lemery ihre iewei-
ligen persönlichen Stärken zu betonen

und versuchen, diese - auf der Basis ei-

ner entsprechenden Ausbildung - im Be-

ruf einzubringen und zudem bereit sind

für ein lebenslanges begleitendes Ler-

nen.
CLU: Wie kannst Du gerade derlu-

gend Agste vor einer ungewissen Zu-

tunftnehmen? Man denke etwa an das
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am Rande der Unfinanzierbarkeit wan-
delnde Pensionssystem.

Sausgruber: Es gibthier zwar gewiß
kein Patentrezept, aber meines Erach-
tens nicht zu unterschätzende Hilfestel-
lungen und Wegweiser: Mut zu mehr
Eigenverantwortung des Einzelnen,
stärkere Verantwortung für die eigene
Familie, offen sein für Reformery aber
auch bewährte Tugenden Pflegen wie
Gottvertrauen, Optimismus, Hausver-
stand, Flexibilität und Entscheidungs-
freudigkeit. Junge Mitmenschen sollen
sichnicht vor der Zukunft furchtenmüs-
sery sondem sie müssen sich - vielleicht
künftig doch deutlich mehr alsbisher -

selbst in die Gestaltung der Zukunft ein-
klinken, ganz nach der bewährten De-
vise "mitreden - mitentscheiden - mit-
verantworten". Ichmöchte, daß wir jetzt

so handelrL daß unsere Kinder und En-
kel ebensolche Lebenschancen haben
wie wir heute. Ich möchte unseren Kin-
dern und Jugendlichen auch in der Zu-
kunft in die Augen schauen können. Die
Frage ist, ob wir die Kraft für dieseZu-
kunftspartnerschaft habery die Maßhal-
ten unä Selbstbeschränkung bedeute!
mit dem Blick auf den Generationenver-
trag, mit dem Blick auf weniger Staats-
verschuldung. Das heißt klarer Vorrang
für Investitionen in die Zukunft anstatt
Vorfahrt für ietzige Bequemlichkeit.

CLU: Du räumst der FamilienPolitik
einen besonderen Stellenwert ein. Wie
stellst Du Dir in Zeiten des Sparens eine
Förderung der Familien vor?

Sausgruber: Vorarlberg ist ein Fa-
milienland, und das soll auch in Zukunft
so bleiben. Wir haben in den Vorarlber-
ger Sparhaushalten der vergangenen

Jahre die Familienförderung nicht ge-
kürzt und in den letzten Monaten inten-
siv nach neuen Wegen in der Familien-
politik gesucht und sind zum Ergebnis
gekommery das Wohl der Kinder und
nicht das Interesse der Erwachsenen in
den Vordergrund zu stellen. Das ist ein
interessanter und spannender Ansatz,
weil er die nicht so seltene Haltung fla-
cher Selbstentfaltung ohne Verantwor-
tung in Frage stellt. Das bedeutet für
uns: Vorrang für Kinder. Kinder haben
ein Recht auf Erziehung durch ihre El-
tern. Kinder brauchen stabile Verhält-
nisse, Geborgenheit und die Vermitt-
lung vonWerten durch die Erziehung.
Erziehung ohne Werte ist wie Politik
ohne Werte wertlos.

CLU: Wie siehstDu das SPannungs-
feld zwischen Wirtschafts- und Umwelt-

politik? Kommt die Umwelt nichtzu-
gunsten der Wirtschaft sehr oft zukuurz?

Sausgruber: Wirtschaftspolitik und
Umweltschutz müssen sich nicht von
vorne herein ausschließen. Natürlich
gibtes Konflikte, und die gilt es vonFall
zu Fall klar abzuwägen. Wirwissenum
unsere Verantwortung zum Schutz un-
serer Lebensgrundlagen, unseres Was-
sers, unserer Luft, unserer Wälder, un-
serer Umwelt. In wirtschaftlich ange-
spannten Zeitenkommt aber auch dem
Schaff en eines wirtschaf tsf reundlichen
Klimas eine große Bedeutung zu. Wir
versuchen, uns an dem Motto "Besser

leben, statt mehr haben" zu orientieren.
Das ist naturgemäß jedochnicht immer
so einfach. Trotzdem stehe ich dazu, ei.rte
Regierung und auch Behörden sind nicht
nur zum Anschauen da, sondern zum
Entscheiden. Mir ist oftmals eine coura-
gierte Entscheidung viel lieber als dau-
emdes ängstliches Zögern.

CLU: Zum Thema Födetalismus:
Was hältst Du vom Vorschlag des stei-
rischen Landesrats Hirschmann, Ostet-
reich an Stelle der neun Bundesländer
in drei "Regionen" zu teilen?

Sausgruber: ÜberhauPt nichts, das
war kein emstzunehmender Vorschlag.

CLU: Wie stellst Du Dir eine Neu-
ordnung des Bundesstaats vor?

Sausgruber: Ich erwarte mir vom
Bund, daß er die Länder als emstzuneh-
mende Partnerbetrachtet. Wir sind nicht
die Filiale von irgendwem, weder von
Brüssel noch von Wien. Das Subsidiari-

INrnRvtsw

tätsprinzip sollte Richtschnur fur dteZu-
ständ i gkeitsverteilung sein.

CLU: Was erwartest Du Dir von den
katholischen Verbindungen bzw. den
katholischen Couleursfu denten?

Sausgruber: Ich finde es gut, wenn
sich Menschen zu klaren Prinzipien be-
kennen. Diese dürfen aber natürlich
nichtnur in Sonntagsreden gefeiert wer-
dery sondem müssen auch versucht wer-
den zu leben. Zudem erwarte ich mir
von jungery christlich orientierten Men-
schen, daß sie sich artikulieren und daß
sie ihre Kraft, ihrenOptimismus und ih-
re Ideen (vielleicht ein wenig stärker als
bisher) der Gemeinschaft zur Verfügung
stellery ohne immer gleich danach zu
fragen, welche Gegenleistung dafür zu
haben ist.

CLU: Landeshauptmann Ilgwar 19

Jahre imAmt, Keßler23 und Purtscher
zehn. Wie lange hast Du vor, im Amt
zu sein?

Sausgruber: Ichhabe die Führungs-
verantworfung für unsere Heimat Vor-
arlberg sehr gerne übernommen und
will, zumindest so lange ich gesundund
kräftig genug bin, diese Herausforde-
rung Tag für Tag aufs Neue annehmen,
mich auch weiterhin solidarisch in die
Gestaltung unseres Landes einbringen.

CLU: Herzlichen Dank für das Ge'
sprädt!

D ie F r agen an Lan de sh auP tm ann
S ausgrub er stellt en Emanuel L amp ert
a.llnicus und Robert Kert tt.Tacitus.

i:1.

r,{r.'ö:l

lanOesnauptmann Sausgruber wünscht sich einen Innovationsschub, mehr Effizienz
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und Flexibilität durch neue Aufbruchstimmung und Optimismus.
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DrEs & Des

Allianz zwischen
VPM undVatikan?

Vom5. bis 7. September 1997istFeld-

kirch einmal mehr Schauplatz des Kon-

gresses "Mut zur Ethik", dessen Veran-

Jtalter der "Verein zur Förderung der

psycholo gischen Menschenkenntnis",
Lurz VPM, ist. Der CLUnierberichtete
über jenen dubiosen Psychoverein, der

sich rnit allen Mitteln gegen die Bezeich-

nung "Psychosekte" wehrt, bereits im

Herbst 1995 anläßlich des 3. Kongresses

ausführlich. Wie damals schon berich-

tet, bestehen mehr oder weniger enge

Kontakte zwischen dem VPM und dem

rechten Rand der katholischen Kirche'

Und das, obwohl der deutsche Sekten-

experte Hansjörg Hemminger meint,

daß weltanschaulich die säkulare Ideo-

logre des VPM - noch dazuinder gegen-

w-rtig fanatisierten Form - im Gegen-

satz zurn christlichen Glauben stehe'

Dennoch intensiviert sich das Verhält-

nis zwischen konservativen Katholiken

und dem VPM, der vor allem für eine

rückschrittliche Drogen-, AIDS- und Fa-

milienpolitik eintritt, zusehends'

Vorläufiger Höhepunkt dieser (un|

heiligen Allianz war ein vom VPM mit-

gestalteter und mitgetragener Familien-

kongreß zu Ostern in Prag' Kein Gerin-

gerei als der Vorsitzende des Päpstli-

chen Rates für die Familie der kolumbia-

nische Kurien-Kardinal Alfonso Lopez

Truiillo, war als Starreferent bei der Ta-

zung anwesend' Mitglieder dieses Rats

iit'ta .r.u. auch Erzbischof Carlo Caffara,

der mit seinem mißglückten Vergleich

zwischen Frauen, die die Pil le nehmen,

und Mörderinnen weltbekannt wurde,

der langjährige Bundesratsvorsitzende
Dr. Heibert Schambeck und Feldkirchs

Bischof DDr. Klaus Küng. Mit Christine

de Vollmer war ein weiteres Mitglied des

Rats sogar eine der Vorsitzenden der Tä-

gung in Prag. Da erstaunt es nicht, daß

äuch Prof. MichaelWaldstein, Leiter des

konservativen und kirchenintern um-

strittenen Ehe- und Familieninstituts in

Gaming (NÖ), als Berichterstatter am
"Eintraihtskongreß zwischen VPM und

Vatikan" (Kirche intern) auftrat' Daß

auch Irene Pivetti, italienische Politike-

rin der separatistischen Lega Nord, erz-

konservative Katholikin und ehemali-

ge römische Parlamentspräsidentin, so-

wie einige Opus Dei-Mitglieder zu Gast

waren, verwundert da nicht mehr'

Snrre 18

Kein Wunder ist es auch, daß auch

gewisse Kreise im MKV vermehrt ver-

sucheru innerhalb desVerbandes für den

VPM, zu dessen Stammreferenten auch

der Professor an der Philosophisch-
Theologischen Hochschule in Heiligen-

kreuz DDr. RobertPrantner, KRW BBL,

SOP, gehört, Werbung zu machen' So

waren auf einem Verbandsseminar über
"Linksextremismus" passenderweise
Schriften des Vereins aufgelegt und

wurde auch der ehemalige Kartellsenior

Christoph Konrath v. Otto (vergeblich)

von prominent-konservativer Ver-

bandiseite bedrängt, für den Psycho-

verein einzutreten.

Im KamPf gegen die "Linken", auch

gegen d.ie Protestanten und die "linken

katholiken", fanden der VPM und erz-

konservative Katholiken zusammen/

um sich für kinderreiche Familien, ge-

gen zu liberale Abtreibungsgesetze und

gegen Rechte für Homosexuelle einzu-

setzen. Daß die Ideologie des VPM im

krassen Gegensatz zu einem christlichen

Menschenbild steht und von Sektenex-

oerten die sektenähnlichen Praktiken

des Vereins wiederholt aufgezeigt wur-

den, scheint bei diesem Schulterschluß
wenig zu stören. Der Sektenexperte
Hansjörg Hemminger kann dem aber

nichts abgewinnen: 
"Die Art, wie der

VPM mit Andersdenkenden und mit

seinen Anhängern umgeht, verstößt in

krasser Weise gegen die Würde des

Menschen und gegen die Verpflichtung

zur offenen Diskussion und Konsens-

bildung. Durch den VPM werden in der

nur zu bekanntenWeise Menschen der

Ideologie untergeordnet und damit

letztlich der totalitären Führungsstruk-

tur der GruPPe unterworfen' An den
gruppenintemen Diszi pli nierun gs- u nd

öä,r'b"tu ttetrnecha nismen muß daher

scharfe Kiitik geübt werden' ["'] Von

daher ist auch eine Zusammenarbeit
kirchlicher Stellen mit dem VPM ausge-

schlossen, selbst wenn und wo es Uber-

einstimrhungen in Fragen der Drogen-

prävention, der Kinderbetreuung, der

Familienpolitik usw. gibt oder zu geben

scheint. Cerade weil der seelsorgerliche

Auftrag der Kirche auch den Sektierem

gilt, kann es zur Zeit nicht verantwortet

werden, das realitätsferne Ideensystem

des VPM zu stabilisieren." (Hemminger,

Hansjörg VPM, MtiLnchner Reihe 1994)'

Robert Kett zt. Tacitus

N ach Re daktionsschluJ| w ur de b ekannt,

daJ3 sich Bischof Küng aom Vorwort zum

Progr amm des Kongresses distanziert'

Gmnd muß Eurrpäerin bleiben!
Im Mai 1994 erschien im Vorfeld der

EU-Volksabstimmung eine Sonderaus-

gabe des ClUniers unter demTitel "Wer

ist Johanna Grund?". In dieser wurde

versucht, den ideologischen und politi-

schen Hintergrund von Frau Grund zu

beleuchtenund damit einen Pfad durch

den "rechten Dschungel" zu schlagen'

fohanna Grund, damals Abgeordnete

zum Europäischen Parlament und lan-

ge Zeltstellvertretende Bundesvorsit-
iende der deutschen rechtsextremen
Renublikaner, tourte damals mit einem

Anii-Eu-Vortrag durch Österreich und

insbesondere durch Vorarlberg' Dabei

fand en sich katholischer Fundamentalis-
mus, in Vorarlberg im Besonderen in der

Person des mittlerweile frühpensionier-

ten Turn- und Geographielehrers Diet-

mar Fische4, und Neue Rechte im Kampf

gegen das Feindbild EuroPa.

Mit einem ungewöhrrlichen Prozeß-

ziel erhob sie nun Klage vor dem Ver-

waltungsgericht München: Sie wollte nur

Deutsche seio aber keine Unionsbürge-

rin. Die Unionsbürgerschaft, die mit dem

Mäastrichter Vertrag eingeführt wurde,

sieht sie als eine Art Doppelstaatsbür-
gerschaft mit Rechten und Pflichten an'

ba die ihr gegen ihrenWillen zugewie-

sene EU-Bürgerschaft nicht untrennbar

mit der deutschen Staatsbürgerschaft
verknüpft sei, wolle sie darauf verzich-

ten. Die Begründung: Der EG-Vertrag

räume auch nichtdeutschen EU-Bürgem

ein kommunales Wahlrecht ein - darin

sieht sie eine Interessenskollision mit

ihren eigenen Kommunalwahlplänen'

Zu Grunds Leidwesen wies das Ce-

richt die Klage als unzulässig ab' Die

Unionsbürgerschaft stelle keine eigen-

ständige EU-Angehörigkeit da1, sondem

sei nui der Oberbegriff für Rechte, die

jedem EU-Bürger über seine nationale'staatsangehörigkeit 
hinaus zuwachsen'

Bisher sÄe dertG-Vertrag keine Pflich-

ten für Unionsbürger vor. "Fehlen aber

derzeit solche Pflichtery so scheidet eine

Rechtsverletzung durch eine Unions-

bürgerschaft von vornherein aus", ent-

sch[d das Gericht' Es sei auchnicht er-

kenrrba{, inwieweit sich aus dem Inneha-

ben eines kommunalen Amtes und der

aktiven / passiven Wahlberechtigung
von Bürgern anderer EU-Staaten eine

Interessenskollision ergeben könne' Die

Ex-EU-Parlamentarierin muß also Euro-

päerin bleiben, ob sie wil l oder nicht'

Robert Kert a. Tacitus

CLUnier3l9T



AV Claudiana - schon einmal
etwas von uns gehört?

Wenn nicht, wird es höchste Zeit!
Hier ein paar Infos zu unserer Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft:

Die akademische Verbindung CIau-
diana tnnsbruck rrurde im Fnihjahr 1984
auch unter Mitwirkung einiger Clunier
gegründet. Die Motive der Gninder sind
heute sicher schwer nachvollziehbar,
aber schon allein aus der Tatsache,daß
ein Großteil von ihnenbereits Mitglied
in verschiedenen CV-Verbindungen
wa1, läßt vermuten, daß sie keine Ver-
bindung in traditionellem Stile gninden
wollten. Die völlige Gleichberechtigung
von weiblichen und männlichen Mitglie-
dern sowie die auch offizielle öffnung
für alle Christen war vor 13 Jahren si-
cher revolutionär. Doch nach der An-
fangseuphorie folgte die Emüchterung,
der erhoffte Zustromblieb aus, und die
Verbindung mußte 1996 sogar sistiert
werden.

Doch schon im l'änner 1997 folgte die
Reaktivierung, wobei auch diesmal die
Clunia einiges beitrug. Drei der sieben
Reaktivierungsmitgliedeq, nämlich Nora
Kerschbaumer v. Cherry, Karin Burt-
scher v. Gagi und Thomas Buschta v.
Buschtus sind Clunier, aber auch alle an-
deren haben bereits couleurstudentische
Erfahrung. Insgesamt sind wir sieben
Studentinnen und Studentery die versu-
chen, im wahrsten Sinne des Wortes wie-
der Leben in die Bude zu bringen. Na-
türlich wissen wir, daß es nicht einfach
werden wird, denn gerade für männli-
che Studierende gibt es viele andere Al-
ternativen. Doch wir sind sehr zuver
sichtlidl uns in lnnsbruck als kleine, aber
feine Verbindung profilieren zu können.

Eine Reaktivierung, also eine kom-
plettheue Aktivitas bringt immer auch
die Chance für Veränderungen. Diese
Möglichkeit wollen wir nutzen, vor al-
lem indem wir mehr Comment in das
Verbindungsleben einbringen wollen
und eine engere Zusammenarbeit mit
dem Innsbrucker Cartellverband anstre-
ben. Nahirlich soll es keine Anbiederung
und Angleichung an den CV und alle
seine Gepflogenheiten werdery aber wir
sind der Uberzeugung, daß eine engere
Bindung an den ICV keineswegs nach-
teilig für uns ist.

IJnser vordringlichstes Ziel ist im
Moment natürlich die Keilung neuer
Mitglieder und das Bekanntmachen un-

serer Verbindung. Zugute kommt uns
dabei auch die Untersttitzung durch die
Alt-Claudiana und unsere gut ausgerü-
stete Bude im Keller der Speckbacher-
straße 29.

Einen ersten kleinen Erfolg können
wir bereits vermelden, denn bei der
Semesterabschlußkneipe konnten wir
schon die erste Reception vornehmen.

Karin Burtscher a. Gagi

Mutig in die neuen Zeiten!
Am 9. Mai konstituierte sich die "Ka-

tholisch-Österreichische Hochschulver-
bindung Universitas Wien", eine gemi-
schte Verbindung auf Hochschulebene.
Aufgrund eines entsprechenden Be-
schlusses der ÖCV-Cartellversammlung
wurde sie als "CV-nahe Verbindung" ge-
gründet, die sich vollinhaltlich zu den
vier Prinzipien des ÖCV bekenn! aber
eben Mitglieder beiderlei Geschlechts
aufnimmt. Solche CV-nahen Verbin-
dungen sollen mit dem Verband beson-
dere freundschaftliche Beziehungen pfle-
gen können. Auf diese Weise soll verhin-
dert werden, daß die "Mädchenfrage"

den Verband weiter lähmt. Die Univer-
sitas trägt die Farben violett-silber-weiß
und führt den aus der dritten Stroohe
der Österreichischen Bundesh)..mne ent-
lehnten Wahlspruch "Mutig in die neu-
enZeiten".

Am 3. Juli fand die Gnindungskneipe
an der Alten Donau unter freiem Him-
mel in einem Gastgarten statt. Sie wur-
de von Gründungssenior Bbr. Christian
Buchar v. Tristan geschlagen. Mit Rück-
sicht auf die anderen Gäste des Restau-
rants lief sie jedoch ungewohnt ruhig
ab. Tristan nahmneben der Übergabe
der Bänder an die Gründungs(voll)mit-
glieder auch die Reception der beiden
"Gründungsfüchse" Bsr. Karin Dir-
schmied v. Piroschka und Bbr. Emanuel
Lampert v. Unicus vor. Der reguiäre Ver-
bindungsbetrieb startet im Winterseme-
ster1997 l9S.Erster Höhepunkt wird der
Publikationskommers arn 25. Oktober
sein.

Interessierte er-
halten nähere Infor-
mationenbei Ema-
nuel Lampert (Tel.
0664-2522518 bzw.
05522-76173) oder
Markus Kesch-
mann (Tel. 0676-
3132324).(uni)

Dtrns,&,Des

Leb wohl, Em Ga Vau!
Endeluni fand im schönen Burgau-

berg im südlichen Burgenland, wo es Ex-
Kartellsenior Otto laut offizieller Einla-
dung am schönsten findet, die MKV-
Abschiedskneipe des alten "ottonischen"

Kartell-ChCs statt. Gastgeberin war Ot-
tos Korporation Aegidia Stegersbach.
Dem Anlaß und der Landessprache völ-
lig gerechtwurde das Kneip-Motto "Leb

wohl,EmGaVau!"

Die Kneipe verlief etwas unkonven-
tionell: die Chargierten (Kx Otto, Kxx
Amoq, Kxx Bono Vox und KPr Golmo)
zogen zu den Klängen von Ottos Mup-
pet-Show-CD ein. Beinahe enttäuschend
war dann schon, daß dann doch noch
das "Gaudeamus" intoniertwurde... Auf
der Begrüßungsliste stand zahlreiche
Prominenz: so waren zum Beispiel Kar-
tellvorsitzender Dr. Kyros und Kartell-
philistersenior Dr. Pythagoras gekom-
men. Begrüßt wurde auch die Clunia,
die durch Bbr. Unicus vertreten war.
(Ottobedankte sichbei selbigem im An-
schluß für die Glückwunschkarte zur
"Pensionierung", die er von Bsr. Gagi er-
halten hatte). Naturgemäß war vor al-
lem der BMV stark vertreten; ebenso
waren zahlreiche Mädchen dabei, z. B.
die Walcueria Güssing, die seit kurzem
ein Partnerschaftsabkommen mit dem
BMV hat (der CLUnierberichtete).

Nach einigen "Show-Einlagen" 
@ei-

spielsweise verabschiedeten sich die Alt-
Chargen von Kyros und Pythagoras mit
kleinen "Geschenken"; Otto überreichte
seinem Nachfolger Catull ein Paar
Schienbeinschütze4, die er bei seiner neu-
en Funktion sicher brauchen werde; Ca-
tull wurde ehrengebrandert) trat das alte
KChC endgültig ab und machte im In-
officium für Neo-Kartellsenior Catull
Platz. Da die Zeit jedoch schon fortge-
schritten und die Corona in Auflösung
begriffen war, dauerte es nicht lange;
stattdessen saß man nachher noch im
kleinen Kreise und unter Beisein eines
mittlerweile sehr heiteren Otto gemüt-
lichbeisammen. (uni)
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Per
60. Priesterjubiläum

Unser Bbr. Georg Gisinger v. Sdrrizl,
geb. am 21.8.1913, langjähriger Landes-
verbandsseelsorge{, Träger des VMKV-
Ehrenrings und des Ehrenbandes der
Katholischen Mittelschulverbindungen
Vorarlbergs, feierte imluli sein 60-jähri-
ges Priesterjubiläum. Schnizl war als
Seelsorger in Wolfurt, Hard, Bregenz
und Hörbranz tätig, als Sanitätssoldat
bei der 2. Gebirgsdivision, als Landes-
kurat der Pfadfinder, als Militdr-Seelsor-
ger in Vorarlbergund als Religionslehrer
an der Gewerblichen Berufsschule Bre-
genz. Darüberhinaus auch im Landes-
Kameradschafts-Bund und in der Edel-
weiß-Kameradschaft sowie als Gefange-
nenseelsorger in Dornbirn.

NurFliegen ist schöner
...wie das Bild auf Seite 2 eindrück-

lich dokumentiert. Es zeigt unsere Bsr.
KarinDirschmied v. Piroschka im freien
Fall (dieses Foto wurde ausnahmsweise
nicht vom Clu-Chefredakteur geschos-

Dr-med.
Martina Türtscher
Maior-Ellensohn-Str. 28
6840 Götzis

Gesch.Führer prof.
Gemeinderat Mag.
WolfganE Türtscher
Maior-Ettensohn-Str. 2B
6840 Gritzis

Bei Unzustellbarkeit bitte zurück an:
Emanuel Lampert, Oberfeldstraße 22, A-681 1
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The Return of
Arnol{y*
StarrEorter Bbr. Arno Nym
de ckt kompr omiJllo s nuf !

Ennttvastinarumgimve,band

(an-pa) Wieder einmal hatte ein nicht
näher zu benennender Exponent eines
nicht näher zu benennenden Landesver-
bandes nichts Besseres zu tun, als sich
über die Vorarlberger lustig zu machen.
Dieser kam zu der Erkenntnis, daß die
Vorarlberger die Verkleinerungsform
eines Hauptworts mit einem angehäng-
ten "-le" bilden und meinte, dann müsse
"Vandale" wohl ein vorarlbergerisches
Wort sein. Ob solcher verabscheuungs-
würdiger Polemik zurecht erzijlnt,
schlug ein nicht näher zu benennender
Exponent eines nicht näher zu benen-
nenden Landesverbandes zurück, indem
er erklärte: "Wenn die Wiener - wie all-
gemeinbekannt ist - die Verkleinerungs-
form mit "-erl" bilden, ist dann ein klei-
ner Bus ein Busserl?" Zur Zeitbemüht
sich die Diplomatie um eine Beruhigung
der angespannten Lage. Wir werden
weiterberichten (vielleicht). (nym)

kientin

(an-pa) Unabhängige Sozialpsycho-
logen der Cambridge University of Al-
coholic Sciences haben in einer vom
MKV in Auftrag gegebenenStudie end-
gültig bestätigt, daß in der Aktivitas ei-
ner durchschnittlichen österreichischen
Mittelschulverbindung keineswegs das
Phänomen der sogenannten "Peer-

Group-Pressure" (Verhaltenszwang in
einer Gruppe Gleichaltriger) zu beob-
achten sei. Es konnte aber empirisch
nachgewiesen werden, daß es verein-
zelt eine Art von "Beer-Group-Pressure"

gebe. Die Kartellkanzlei überlegt nun die
generelle Einführung der 8,0-Promille-
Grenze im Yerband. (nym)

Auch dieses MaIhat also derberüchtig-
te F alschmeldungsproduzent Arno Nym
wieder erbarmungslos zugeschlagen. Da er
jedoch unerwartet schon nachkürzester Zeit
zum Liebling der Leserschaft aaancierte,
schien es uns geboten, seine unnötigen Bei-
träge auch weiterhin zu oeröffentlichen.

sery sondern von einem eigens ange-
heuerten Fotografen). Sie hat sich näm-
lich zu ihrem 30. Geburtstag einen Tan-
dem-Fallschirmsprung gegönnt - zu-
sammen mit zwei Thuiskonen, die eben-
falls ifuen 30er feierten. Bei Familie und
Freunden am Boden spannten sich die
Nerven mit iedem Metel den sich das
Flugzeug bis auf 4000 Meter hoch-
schraubte, mehr und mehr an, Piroschka
blieb indes aber völlig cool. Sagt sie. Wir
gratulieren jedenfalls zum Geburtstag
und zur Bilderbudrlandung!

Constanze Marie Theres
Kurz vor dem Drucktermin flatterte

noch eine wichtige Mitteilungskarte ins
Haus. Absender ist der Storctu der auch
gleich ein Foto von sich und der kleinen
Constanze Marie Theres beilegte. Am
24. Juli sei sie um 12.03 Uhr "rechtzeitig

zum Mittagessen auf die Welt gekom-
men". Wir gratulieren den stolzen Eltem
Karin Dirschmied v. Piroschka und Chri-
stian Buchar v. Tristan und wünschen
ihrem Töchterchen alles Gute!

Göfis
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